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Weihnadhtspredigt über Luf. 2, 1—14. 


„KRündlich groß ijt das gottfelige Geheimnis: Gott ijt offenbaret 
im »leifh.“ Mit Diefen Worten verfündigt der Apojtel Paulus die 
founderfelige Weihnachtsbotichaft, die heute alle Chrijten in der ganzen 
Welt mit großer Freude in ihren Gotteshäufern zu jubelnden Xeit- 
gejangen bereinigt. Welch eine wunderbare Bot{chaft: „Gott offenz 
baret im Fleifhl“ Das heipt: Gott ijt Mensch geworden; in dem 
SEjusfindlein im Stalle zu Bethlehem ijt der große Gottesfohn, vom 
Vater in Ciwiafeit geboren, zugleih mwahrhaftiger Menfch geworden, 
bon der Sungfrau Maria geboren, alfo ein Mtenjch im volliten Sinne 
des Wortes, Fleifch und Blut bon femer Mutter Fleifch und Blut, alfo 
unfer rechter, natürlicher Bruder und Blutsverivandter. O welch uns 
begreifliche8 Geheimnis! Der allmachtige Schöpfer Himmels und der 
Erde felbjt ein Gefchöpf und Betwohner der Erde, der Ciwige jterblich, 
der Allerheiligite in Fleifh und Blut der Sünder eingefleidetl Der 
Err aller Herren und König aller Könige hat einen Stall zur Woh- 
nung, bat den Thron feiner Herrlichkeit im Himmel mit einer Krippe, 
mit einem Lager auf Heu und Stroh vertaufeht. Ach, wie ift das 
moglich? Ya, meine Teuren, wie das möglich ijt, wird menfchlicher 
Beritand in Cmigfeit nicht begreifen; jelbjt die Engel verinögen e3 
nicht zu faffen. &3 liegt auch gar nichts daran, daß mir e3 begreifen, 
fondern das ijt die Sache: erjtlich, daß wir defjen unzweifelhaft gewiß 
werden, diefes unbegreiflihe Wunder der Menfchiwerdung ijt wahrhaft 
und mirflich gefchehen, fo gewiß die ganze Chrijtenheit auf Exden heute 
wieder Weihnacht feiert; zum andern, daß wir immer beffer verftehen 
lernen, wozu eS gefchehen, twas fein feliger Bivect fei. Und dies beides 
ijt eS eben, was der Apojtel bezeugt in den Worten: „Kiindlich groß tft 
Das gottfelige Geheimnis: Gott ijt offenbaret im leifeh.“ Cr will 
fagen: Gs ijt fund und offenbar der ganzen Welt das Geheimnis, daß 
Gott Menfc) geworden ift; denn KEjus Chrijtus ijt Fräaftiglich er- 
twiefen als der Sohn Gottes. Zum andern bezeugt er: Dies ijt ein 
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gottfeliges Geheimnis, das ift, ein Geheimnis voll göttlicher Seligfeit 
für die Siinderwelt. Und das beftätigt die Botfchaft des Weihnachts- 
engels: „Kürchtet euch nicht; fiehe, ich verfündige euch große Freude, 
die allem Volf widerfahren wird; denn euch ift heute der Heiland ge- 
boren, welcher ijt Chrijtus, der Herr.” 

Wohlan, meine Lieben, an diefer feligen Wahrheit labt uns jebt ein 
fvenig uns erfreuen und ergdben. Sch ftelle euch unter dem Gnaden- 
beijtand de3 Heiligen Geijtes vor: 


Das fiindlich große, gottjelige Weihnachtsgeheimnis: „Gott ijt 
pijenbaret im Fleifh“: 
1. al3 ein ungweifelhaft wahres und gefviffes 
Geheimnis und 
2. als ein Geheimnis voll göttlider Geligfeit. 


1. 

Da das Weihnachtsgeheimnis: „Gott offenbaret im Fleifd" — 
das KGfusfindlein in Bethlehem Gottes und Mariens Sohn, Gott und 
Menfeh —, daß dies unbegreiflich wunderbare Geheimnis wahrhaftig 
und geiviß gefchehen jet, das ijt Das erite, was wir heute zur Stärkung 
unfers Glaubens lernen wollen. Denn der gütige und treue Gott, der 
den Unglauben der Menschen vorausgefehen hat, hat dafür geforgt, daß 
ganz unüberwindlich ftarfe und unividerfprechlicde Gründe diefe Wahr- 
beit beweifen. Cr hat nämlich durch feine Propheten im Alten Teita- 
ment genau vorherjagen lafien, der Heiland der Welt würde fein Sohn 
fein, von einer Jungfrau geboren werden, aus einem bejtimmten Volf, 
aus einem beitimmten Stamm und Gefchlecht und endlich zu einer be= 
itimmten Zeit und an einem geiviffen Orte geboren werden. 

Sehet nun died alles aufs Herrlichite in unferm heutigen Felt 
ebangelium erfüllt. Denn eS erzählt uns, daß der römische Kaifer 
Auguftus eine Schabung, das heit, Volkszählung, ausfchrieb, welche 
auch das jüdische Volt betraf. Dasfelbe war nämlich feit einem Jahre 
römische Provinz und unter des Kaifers Herrichaft: Das war aber die 
beftinimte Zeit für die Geburt des Heilandes. Denn Gott hatte vorher- 
verfündigen laffen, daß der Heiland dann geboren werden follte, wenn 
das Bolf Israel fein Negiment wiirde verloren haben und einem 
fremden Herrjher untertan fein würde. Go tweisfagte nämlich der 
fterbende Patriarch Jakob: „ES wird das Zepter von Suda nicht ent= 
wendet werden . . ., bis daß der Held fomme, und demfelben werden 
die Völfer anhangen.” Dies Wort war jest erfüllt. Quda hatte feine 
Herrfchaft verloren. Die bejtimmte Zeit war da. Der Held war ge- 
boren in dem HCjustindlein. Die Volkszählung des Kaifers Auguftus 
var das tatfächliche Zeugnis dafür. 

Durch diefe Volkszählung find aber auch die übrigen Weisfagungen 
bon de3 Heilandes Geburtsort und Gefehlecht in Erfüllung gegangen 
und aufs herrlichite beitätigt worden. Gr follte namlich naw den Weisz 
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Jagungen der Propheten in dem Städtlein Bethlehem im Stamme Juda 
und aus dem füniglichen Gefchledhte Davids geboren werden. Nun aber 
wohnte Maria zu Nazareth in Galilaa. Ware ihr Kindlein nun da 
geboren, jo fonnte e3 der verheigene Heiland der Welt nicht fein. Wie 
foll jie nun aber nach Bethlehem fommen, zumal ihre Stunde nahe be= 
vorstand? — Siehe, da fügt es Gottes Macht und Weisheit, daß der 
mächtigite Kaifer der Welt des JEfuskindleins Knecht werden und durch 
jeine Volkszählung Urfache geben muB, daß die Mutter Marta bon 
Nazareth nach Bethlehem fommt. Darum erzählt unfer Evangelium: 
„Da machte fich auch auf Sofeph aus Galilaa, aus der Stadt Nazareth, 
in das jüdische Land, zur Stadt Davids, die da heikt Bethlehem, darum 
daß er bon dem Haufe und Gejchlechte Davids war, auf daß er fi 
ihäben liege mit Maria, feinem vertrauten Weibe, die war chwanger. 
Und als jie dafelbjt waren, fain die Zeit, daß fie gebären jollte. Und 
jie gebar ihren eriten Sohn und mwidelte ihn in Windeln und legte ihn 
in eine Krippe; denn fie hatten fonjt feinen Raum in der Herberge.” 
Und daß diefes fo arm geborene Kindlein wirklich der berheifene Heiland 
fei, daS bezeugt nun der Weihnachtsengel in den Worten: „Fürchtet 
euch nicht; fiehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Bolf mider- 
fahren wird; denn euch ijt heute der Heiland geboren, welcher ift Chri- 
ftus, der HErr, in der Stadt Davids.” 

Nun überlegt, meine Lieben, welch eine unumjtößliche Gemißheit 
über die Geburt des Heilandes SEfu Chrijti wir aus der Gefchichte 
haben. Durch die faiferlihe Volkszählung wurde der Name der Mutter 
SEju, Maria, in die Lilten eingetragen als Nachfomme des Königs 
Davids aus Bethlehem im Stamme, Suda. Diejfe Lijten wurden in 
Das faiferliche Archiv — wir würden fagen: in der Recorder’s Office 
— niedergelegt. Da haben fich nun die Chrijten in den erjten Sahr- 
Hunderten gegen die ungläubigen Juden und Heiden öffentlich Darauf 
berufen fünnen, daß diefer IEfus, den fie als ihren Gott und Heiland 
befennen, laut der faiferlichen Schabungslijten in Bethlehem im jidie 


- schen Lande aus dem damals ganz geringen Gejchlechte Davids geboren 


fei, genau wie Gott durch die Propheten vorherverfündigt habe, daß er 
alio der Heiland der Welt fet, und fein anderer erivartet werden dürfe. 

Nun jagt felbjt, meine Lieben, was bedürfen wir weiter Zeugnis 
dafür, daß das unbegreiflihe Weihnachtsgeheimnis: ,,Gott ift offen- 
baret im Fleifche” unmwiderfprechlich wahr und gewiß gefchehen und bez 
glaubigt ijt? Wie hatte die Güte und Treue Gottes beffere Fiirforge 
für unfern Glauben treffen fünnen, jo daß auch der lebte Ziveifel bet 
redlihen Seelen verjtummen muß? Wie fommt er unferer Schwach- 
heit zu Hilfe! Er hatte fagen fonnen: ,Gehet da, das SEfuskfindlein 
ijt euer Gott und Heiland; wer an ihn glaubt, der wird felig.“ Gollte 
das nicht genug gewefen fein? Aber was tut Gott? Wenn er durch 
den Engel den Hirten fagen läßt: „Das habt zum Zeichen: Ihr werdet 
finden das Rind in Windeln gewidelt und in einer Krippe liegen“, fo 


aye MWeihnachtspredigt über Lut. 2, 1—14. 


fpricht Gott gleichfam gu uns jebt: Das habt zum Zeichen, dab dies 
SGfustindlein mein Sohn und euer Heiland ijt: er ijt zur bejtinmten 
Zeit, am beitimmten Ort, aus demfelben Gefchlecht, Stamm und Volt 
Israel geboren, wie ich eS Durch meine Propheten vorausgejagt habe. 
Vergleicht nur mein Wort mit der Gefchichte, ihr werdet’s fo finden. 
Darum zweifelt nicht; glaubt es fejt und gewiß. Es ift ewig mabe. 

DO wie getrojt und freudig dürfen wir Chriften daher am heutigen 
Weihnachtsfeft über die Geburt des JEfusfindleins ausrufen: „Das 
ijt je gewiglich wahr und ein teuertvertes Wort, daß Chriftus ZEJus 
fommen tft in die Welt, die Sünder felig zu machen.” Troß dem, der 
uns piderfprechen ill! 

Dder zweifelt wirklich einer, ob das Weihnachtsgeheimnis: „Gott 
ijt offenbaret im Fleifh”, das SEfusfindlein ijt, Gott und Menfch, 
aller Giinder Heiland, jo hört eine furze Gefchidte: Vor etwas über 
hundert Jahren febte ein Mann in diefem Lande mit Namen George 
Wafhington. Der war ein großer Mriegsmann und ein ausgezeichneter 
Staatsmann. Durch feine Kriegsfunft machte er dies Land frei bon 
der englifchen Herrfchaft und durch feine Staat3funit legte er den Grund 
zu der großen, mäcdtigen Republik der Vereinigten Staaten, die ihre3= 
gleichen in der Welt nicht hat. Beh frage nun: Sit das wahr? Hat 
ein folder Mann gelebt und jolches getan? Du antiworteit: Du Narr, 
was fragit du? Lebft du nicht felbit in der herrlichen Republik, die in 
Wafhington ihren Landesvater ehrt? Iedes Kind unter uns weiß Das! 
Wohlan, ich antworte zurüd: Du Narr, du gtocifelft, ob das SEjus- 
findlein in Bethlehem Gott fet, und lebjt doch felbjt in feinem Reiche, 
in der chriftlichen Kirche? Du feierft heute feinen Geburtstag und 
weißt, daß derfelbe unter allen Volfern in allen Ländern der Erde bon 
400 Millionen Chrijten, obwohl fait gweitaufend Jahre vergangen find, 
mit intmer neuer Freude gefeiert wird, und du aweifelit, ob dies SECfus= 
findlein der Sünder Gott und Heiland fet? Wie wäre das möglich, 
wenn er nicht Gott, fondern nur ein Menfch mare wie wir? Wo ijt 
irgendein anderer Menfch, deffen Name nach Sahrtaufenden Millionen 
Menfchen unter allen Völkern und Nationen fo teuer und wert ijt, der 
mit folcher Andacht und Hergensfreude, mit folchem Lob und Dank 
Gottes genannt wird wie der SEfusname? C8 gibt feinen und fann 
feinen andern geben. Denn nur er ift der Held, der die Welt bezwingen 
bat, und dem die Völker anhangen, wie die Propheten geweisfagt haben. 
© ipie umfäglich verblendet und voll todlicer Feindfehaft wider Gott 
und feinen SEfum muß der fein, der nicht glauben twill, dak das Weih- 
nachtsgeheimnis: „Gott ift offenbaret im Seif”, REjus Gott und 
Menfch, ein unzweifelhaft wahres und getvifies Wort fet! Wo find 
Worte, den unfeligen Zustand eines folchen Ungläubigen zu befchreiben? 
Denn er bat feinen Gott und feinen Heiland und feine Hoffnung der 
Seligfett. Durch feinen Unglauben fchlieft er fich felbft bon aller 
Seligtett des Himmels aus. Seine Leuchte wird verlöfchen in der 
Nacht des eiwigen Todes, in dem etvigen Feuer der Hölle und ihrer Qual. 
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2. 

Denn, meine Lieben, das Weihnachtsgeheimnis: „Gott ijt offenz 
baret im *leijch“, ijt, wie St. Paulus jagt, nicht nur ein unatveifel- 
Haft wahres und gemiljes, fondern zugleich ein „gottfeliges Geheim- 
nis“, ein Geheimnis voll göttlicher Seligfeit. Dies ift das gmeite, 
was wir noch furz betrachten wollen. 

Unfer Feftevangelium erzählt nämlich, fobald das XGfustindlein 
in Bethlehem geboren tit,.fo bald tut fich der Himmel auf über den 
Hirten auf dem Feld, und der Engel des HErrn erfcheint ihnen in 
bimmlifchem Strablenglang, jo daß fie aufs böchite erfchreden. Aber 
der bimmlifche Bote ruft ihnen freundlih gu: „Zürchtet euch nicht; 
fiede, ich verfündige euch große Freude, die allem Bolfe mwiderfahren 
wird; denn euch ijt heute der Heiland geboren, welcher ijt Chrijtus, 
der Herr” (das ift, Gott), „in der Stadt Davids.“ Und fiehe, faum 
hat er diefe wunderfelige Botfchaft geredet, jo ijt bei ihm die Menge 
der himmlischen Heerfcharen, die loben Gott und fingen: „Ehre fet Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen!“ 

Seht da, meine Teuren, der ganze Himmel ijt mit dem SCfus- 
findlein auf Erden gefommen mit all feiner Freude und Geligfeit, und 
givar — o hört’3 doch! — uns Sündern gugut. Darum lat uns Gott — 
durch feinen Engel verfündigen: Große Freudel Cuch, euch ijt heute 
der Heiland geboren! Fürchtet euch nun nicht mehr! Alles, was euch 
Furcht und Unfeligfeit malt: eure Sünden, Gottes Fluch und Born, 
Teufel, Tod, Hille und Verdammnis, das alles nimmt diefer Heiland 
pon euch, und alles, was euch ewige Freude und Geligfeit gibt, das — 
bringt er euch: Gottes Gnade, Vergebung aller Sünden, Erlöfung von 
Tod und Teufel und eiviges Leben. D fo freut euch doch; Takt es euch 
bon Herzen mwohlgefallen; fingt danibar mit den Engeln: „Ehre fet 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden!” 

© fagt denn felbjt, meine Lieben, it Hternach das Weihnachtsz 
geheimnis: Gott ijt Menfch geworden, um unfer Heiland gu werden — 
it es nicht ein Geheimnis voll unaussprelicher Geligteit? Ach, menn 

Gott jelbit bom Himmel herab uns zuruft: „Zürchtet euch nicht; fiche, 
ich verfündige euch grobe Freude”; das KEfuskindlein, mein Sohn, ift 
euer Heiland und Seligmacher! — wie, hat da nicht die ganze Sünder- 
tvelt die Höchfte Urfache, fich gu freuen und zu jauchzen: 

E3 hat mit uns nun feine Not, 
Weil Sünde, Teufel, HH’ und Tod 
au Spott und Schanden find gemacht 
Jn diefer großen Wundernacht? 

Denn, meine Lieben, was Gott mit den feligen Worten des Weih- 
nachtsengel3 dem ganzen BVolfe der Sünder guruft, das ift auch durch die 
Tatfache beftatigt. Denn eben darum erjcheint der Sohn Gottes nicht 
in jeiner göttlichen Majeftät, bor der tir uns entfeßen müßten, fon- 
dern als ein Eleines, holdes Menfchenkindlein in bitterfter Armut und 
Niedrigfett. Siehe, dadurch wird er unfer Heiland und büßt unfere 
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Sünde, Schuld und Strafe und erfwirbt uns wieder ewige Freude und 
Seligfeit. Der große Gottesfohn wird ein Untertan des römijchen 
Kaifers, damit er uns aus des Teufels Knechtfchaft wieder freimache; 
Gottes ewiger Sohn wird der Sohn einer Sünderin, daß er die Sünder 
iwieder zu Gottes Kindern made. Darum wird er arm, eine Krippe 
fein hartes Bett, ein Stall feine Wohnung, damit wir armen Menfchen 
wieder eipig reich und im Himmel unfere felige Wohnung, unfer etviges 
Baterhaus, wieder hätten. Cr läßt fich in elende Windeln wickeln, damit 
er uns das weißfeidene Mleid der Gerechtigkeit erwerbe. O Tieber Buz 
Hirer, fannft du das fehen und hören, ohne zu erfennen, daß wahrlich 
in diefem SCfustindlein dein Heil und alle deine Seligfeit liegt? Ach, 
wäre e3 denn möglich, daß auch nur ein Sünder Ddiefe allerfeligite Bot- 
fchaft von Gott hören und fich diefelbe nicht mwohlgefallen Tafjen, ich 
nicht darüber freuen follte? Sch bin heute Gottes Weihnachtsbote an . 
euch. Was fol ich noch tun und fagen, daß ich euch zu jo milligen, 
gläubigen, freudigen Weihnachtsgäften mache, wie die lieben Hirten 
waren? Denn fobald die Engel fie wieder verlajfen hatten, fprachen 
fie: „Laßt uns nun gehen gen Bethlehem und die Gefchichte fehen, die 
da gejchehen ijt, die uns der HErr fimdgetan hat.“ Und als fie e3 
gejehen und gehört Hatten, lobten fie Gott mit großer Freude. Was 
foll ich noch tun, damit feiner meiner Zuhörer heute das Gotteshaus 
verlafje, ohne feliger Weihnachtsfreude voll zu fein? Ich will dem 
feligen Gottesmann Rieger folgen, der in einer Weihnachtspredigt alfo. 
fpricht: „Sch will tun, was der Weihnachtsengel tut. Mit den Worten: 
‚Eu ijt heute der Heiland geboren‘ nimmt er gletchjam das SEfuse 
findlein aus feiner Krippe und bom Schoße feiner Mutter und gibt es 
den Hirten und fpricht: Euch, euch gehört e3; freut euch! Das will 
ih auch tun. Sch trete hin an die Krippe, ich nehme das neugeborene 
SEfuskindlein heraus und jage: Du großer Heiland, diefe Krippe und 
diefer Stall ijt gu flein für dich, Du gehörft in die freie Welt heraus; 
denn du bijt der Heiland aller Sünder. Und damit Hebe ich das 
Kindlein aus der Krippe und bringe e3 euch, meinen lieben Zuhörern. 
Sch febe euch alle ringsherum an und fage mit großer Freudigfeit: 
Euch, euch ijt dtefes Gottesfindlein zum Heil geboren. Hier babe ich 
e3 auf meinen Armen. Ahr müßt nicht fo weit gehen twie die Hirten. 
Sch reiche es jedem unter euch Hin. Wer twill einen Heiland haben? 
Wem ijt mit einem Seligmacer gedient? Wer hat Sünden, die ihn 
ängiten? Wer fühlt fich unter Fluch und Born, die ihn fehreden? Wer 
fehaudert bor dem Tod und dem Gerichte Gottes? Wer möchte diefer 

—— unfeligen Furcht los und voll Himmlifcher Freude, voll gottlichen Frie= 
dens, boll ewiger Geligfeit werden? Wer ijt ein folder unter euch? 
© der nehme doc) das YEjusfindlein bon meinen Armen — es ijt 
fein — und drüde es an fein Herz und jaudge in danfbarer Freude: 
© FEju, SEju, Gottes Sohn, mein Heiland und mein Gnadenz 
thron, mein’ höchite Freud’ und Wonnel‘“ 
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© fo tue doc) ein jeder unter euch, meine teuren Zuhörer; dann 
wird Weihnachtsfreude euer Herz gang erfüllen und Weihnachtsfreude 
euer ganzes Leben erhellen und euch alle Not der Erde und alle Verz 
fuchungen eurer Seelen fiegreich iiberivinden lafjfen, und in der Stunde 
eures Todes wird es nicht Nacht um euch fein, fondern die Herrlichkeit 
Gottes wird euch umjtrahlen, und ihr twerdet, wie Stephanus, den 
Himmel offen und die Weihnachtsengel fehauen und von ihnen getragen 
werden zu ewiger Weihnachtsfeier in SEjfu Scho, in die Wohnungen 
ewigen Friedens und eiwiger Freude. Amen, es werde wahr an uns 
allen! Hallelujal Amen. Amen. DH an pete + 


Christmas Sermon. 
Luxe 2, 1—14. 


Christ made His appearance in this world in obscurity and lowli- 
ness. Among the hay and straw spread for the food and rest of cattle, 
far from the virgin mother’s Galilean home, in the midst of strangers, 
in a chilly night, Christ was born. And since there was none to help 
her, Mary herself wrapped the holy Infant in swaddling-clothes, and 
laid Him in a manger. There was no room for these weary wayfarers 
in the inn. These circumstances are so devoid of all earthly comfort 
and splendor that it is impossible to imagine a humbler nativity. 
Nothing but poverty of the most wretched sort meets the gaze of 
man here. 

Only a few miles distant, to the north, was Jerusalem. But the 
birth of Christ caused no commotion there. Again distant but a few 
miles, towered the palace fortress of Herod the Great. Yet nobody 
stirred there to greet this Babe. Aye, the very inhabitants of the 
hamlet of Bethlehem lay fast asleep, totally ignorant of the birth 
of this Child. A few wakeful shepherds were the first ones to come 
to see this Babe, cradled in the manger. And would they have 
appeared, had they not been urgently bidden, and by a manifestation 
of heavenly glory impelled to do it? 

Christ’s nativity must seem as unimportant as it is barren of 
all earthly glory and glitter. And yet it is far from being so. Must 
men deign to take notice of something to make it important? Ignore 
this birth they may, and, nevertheless, in that selfsame hour the 
most momentous event in the annals of the world came to pass. 
That is the subject to which I would invite your prayerful con- 
sideration. 


THE NATIVITY OF CHRIST THE MOST IMPORTANT 
EVENT IN THE HISTORY OF THE WORLD. 
1. Because there never again was born a person equal to Christ. 
2. Because no other person had a mission on earth like that of 
Christ. 
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1. 

Mary, the mother of Christ, was like any‘other mother. In no 
respect was this mother different from any other, save that she had 4 
been favored by God to be the mother of Jesus Christ, and that f 
she was a virgin mother. And Christ was born like other men. + 
“Forasmuch as the children are partakers of flesh and blood, He also ‘ 
Himself likewise took part of the same. ... For, verily, He took 
not on Him the nature of angels, but He took on Him the seed of 
Abraham.” His ancestry is traced in the text: “He was of the 3 
house and lineage of David.” That ancient royal family of David i; 
had gradually, through the telling storms of ages, dwindled down until 
it now resembled an insignificant shoot out of dry ground. It was 
almost wiped off the face of the earth. But there was yet glory in 
being born of the house and lineage of David. Christ could look back 3 
upon an unbroken line of ancestors, among whom were all the kings 4 
of Judah. There was, indeed, great glory in this, because the Promised : 

~ One was to come from that house and lineage. And He was born at 
Bethlehem, where in bygone days His illustrious great-grandsires, 
Boaz, Obed, and Jesse, had dwelt. And in those selfsame fields of 
the city of David, Ruth, His ancestress, had once gleaned ears of 
corn, and David, once the despised and youngest son of a numerous 
family, had watched the sheep of his father. 

But we are celebrating more to-day than the birth of a mere 
descendant of a once highly famous and now almost extinct family. 
There is, indeed, nothing in the immediate ,surroundings of that 
Babe which gives us the slightest hint of any greater and, least of all, 
any unsurpassable glory. Some painters and poets would have us 
believe that bright angels, visible to the eyes of man, hovered over 
the manger of Christ, and thus illumined the darkness of the 
caravansary; and others, that such intense brightness radiated from 
that Babe’s body that the bystanders were obliged to shade their eyes 
from the heavenly splendor. But in thus representing the birth of 
our Savior, these men merely gave expression to pious and reverent 
devotion; this was not intended as a presentation of actual facts. : 
Also the halos over the heads of the members of the holy family belong 
to this category. And yet there was greater glory in those humble 
surroundings than any painter could imagine, much less put on 
canvas; greater glory than any poet could ever conceive of, much 
less put into verse; greater glory than the human mind could grasp, 

_—tnuch less fathom. There was glory there that far transcended all 
human intelligence and art. 

Who is it that bears us out in this contention? None other than 

a bright angel from on high. He announced the birth of Christ to 

the lonely shepherds in the fields of Bethlehem in this wise, “Fear 

not... the Lord.” Let us note that he calls this Babe “Christ.” 

Christ means the Messiah. So, then, the Promised One, on account 
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of whom the house and lineage of David was so illustrious, had now 
appeared. Adam and Eve, four thousand years prior to His birth, 
had heard of Him from God Himself when their sin had brought 
untold misery and grief upun them and the whole human family. 
The patriarchs of old, Abraham, Isaac, and Jacob, had yearned with 
a great yearning to see the glorious day of the Messiah’s coming, and 
saw it not. David and all the faithful kings of Judah looked forward 
toward that brighter day: when this, the greatest of their anointed 
fellows, would appear. The prophets, one and all, from Moses to 
Malachi, spoke of the coming of this most illustrious of all prophets. 
They searched the Scriptures with untiring zeal to see when and in 
what manner Christ would come. All the devout high priests, from 
Aaron down, through many generations, had performed their holy 
duties in the Temple, day by day, to remind themselves and the faith- 
ful of this one High Priest, who was to be higher than the heavens. 
The hope of millions of souls, the heart’s desire of nations, the long- 
expected One, had at last appeared. Never again have so many 
millions of souls so earnestly desired the advent of any person as 
that of Christ. He stands alone in this respect in the history of 
the world. 

The heavenly messenger furthermore calls this Babe “the Lord.” 
In Him God has become man. Divinity and humanity are here united 
in one Person. His divinity remains divinity, and His humanity 
remains humanity. Yet there is but one Person, but with two natures, 
the divine and the human. “Without controversy great is the mystery 
of godliness: God was manifest in the flesh.” This Child, indeed, 
was without sin, yet it was frail and helpless like other children, and 
in no respect did it have any marks distinguishing it from other 
children. Still, in this Child the almighty God and the eternally 
immutable Creator had appeared. He has all power in heaven and 
on earth. In the twinkling of an eye He could call myriads of worlds 
into existence, far more beautiful and vaster than this present uni- 
verse with its uncounted glories and unscanned mysteries. He need 
but speak, and it is done; He need but command, and it stands fast. 
Never before and never after has any child been born equal to Christ, 
and never again will the birth of such a child be recorded in the 
annals of history. What a remarkable birthday is Christmas! 

Evidently, this, the most stupendous event in the world’s history, 
ought to be accompanied by incidents as marvelous as the event itself. 
It is no wonder, therefore, that men have imagined most extraordinary 
convulsions and mysterious happenings, which never came to pass. 
There was no sudden hush and lull in all nature, not an unexpected 
cessation of all moving things; no mysterious suns were blazing in 
various parts of the world; nor did the brute creatures of the stall 
kneel to worship Christ in the manger; nor did He tell His mother 
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immediately after His birth that He was the Son of God. Of such 
idle dreams of monkish devotion there is not the faintest trace in 
the Bible. 

ı But most singular things did occur. Not a mere royal messenger, 
bedecked with gold trappings, blazoned forth the birth of this Child.. 
The majesties of heaven itself must do service here. A herald from 
on high appears in the glory of the Lord, and announces this birth. 
Aye, all heaven is astir. All the gates of heaven seem to open at once, 
and great armies of bright spirits pour forth in numbers as never 
before, and confirm the message of the first angel. They lift their 
voices in sacred song, and in sublime chorus sing, “Glory to God in 
the highest!” They praise God in heavenly strains for the most 
‘wonderful manifestation of His love in sending His Son into this. 
world to assume our nature. Could there have been a more fitting / 
celebration among the principalities and powers of heaven in honor 
of this, the most important birthday in the world’s history? 

And is there nothing happening on this earth as this event comes 
to pass? Most assuredly. The whole Roman Empire, the whole world 
of civilization and culture, is in commotion on account of the coming 
of this Child. The great Caesar Augustus, who swayed millions with 
a word of imperial command, had decreed that every person in his 
vast realm should be listed for the purpose of taxation. His subjects. 
carried out this command, and in consequence, every one in Palestine 
betook himself to his own city. But what has this to do with the . 
birth of this Child? All this happened that words of divine prophecy 
spoken by Micah might be fulfilled, who had designated Bethlehem 
as the birthplace of the Messiah. But when the day of His birth 
was nigh at hand, Mary was yet in Nazareth, some eighty miles 
from Bethlehem., God, therefore, swayed the heart of Caesar Augustus 
to publish the decree “that all the world should be taxed,” and, 
strangely enough, for the first time. This called every Israelite into 
his own city. Thus Joseph and Mary, who were both of the house 
of David, were compelled to go to Bethlehem, and “while they were 
there,” Jesus was born. The decree came none too soon, but neither 
did it come too late. The powerful emperor unwittingly bows to this 
humble Child, and sets the subjects of his whole empire in motion 
for the sake of it. Truly, the government is upon the shoulders of 
this Child, and even an Augustus must follow His bidding. Is not 
this a most miraculous Child? Can you find anything so amazing 
in all the annals of any nation of the world? 

A child of such lineage and parentage, both human and divine, 
whose birth is heralded and glorified by angels, and which sets a whole 
empire astir, must needs have a most remarkable mission on earth. 
And so it is; and for this reason, too, Christ’s birth is the most 
important event in the history of the world. 
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The herald angel announces the mission of Christ on earth with 
the word “Savior.” He is born a Savior. His name is Jesus, for 
He shall redeem the whole world from sin. 

Of this redemption the world was so sorely in need. All we like 
sheep had gone astray, we had turned every one to his own way. Man 
was completely ruled by sin, and always obeyed his own wicked heart 
with its manifold lusts and desires. Try as well as he might, pay as 
high a price as he could, yet he was utterly unable to deliver himself 
from the terrible shackles of sin. On account of sin he was subject 
to death and eternal damnation. His lot was deplorable. His re- 
demption was*beyond the power and wisdom of any man. And 
because he knew that he could not stand in the presence and judgment 
of God, he was forced to be a slave of fear all the days of his life. 
No wonder that the shepherds of Bethlehem, who were sinful as other 
men are, were so sorely troubled, and trembled when God’s angel 
appeared. If a Moses hid his face, and was sore afraid to look upon 
God in the burning bush on Horeb; if a David exelaims: “My flesh 
trembleth for fear of Thee, and I am afraid of Thy judgments,” 
must not any sinner tremble if the glory of the Lord shines round 
about him? Such was the sad plight of man without a Savior. 

What a sweet message in the ears of sinners is the announcement 
that Christ’s mission on earth is to be that of a Savior! There was 
none in heaven and on earth besides Him who could have undertaken 
to accomplish this great work. He was not only our Brother after 
the flesh, but also true and very God. Thus He was full well able to 
cope with sin and destroy it, to vanquish death, to crush the serpent’s, 
the devil’s, head, and to deliver man, who was under such abject 
bondage. And because the herald angel is about to announce this great 
salvation, he gives emphasis to his message to the shepherds with the 
word, “Behold!” He bids them not to be afraid, because he brings 
to them tidings of great joy, the tidings of the birth of a Savior. 
And these tidings are of world-wide interest, are to all people. Jesus, 
the Savior of every individual sinner, — that is His blessed mission 
on earth. A mission most unique, a mission of incomparable impor- 
tance, a mission unfathomably great,—a Savior born to save untold 
millions of immortal souls dyed with the deep dye of sin! Who could 
measure such a task? 

That such is the deep significance of Christ’s appearance on earth 
the multitude of the heavenly host confirm by their Christmas mes- 
sage, saying: “Glory to God in the highest, and on earth peace, good 
will toward men.” Since God, in His free and unmerited grace, has 
sent His only Son, all glory is due to Him alone. Man was not. 
worthy of it; man did not deserve it; man, in his spiritual blindness 
and enmity towards God, did not pray for the coming of the Savior. 
But God was more concerned about man’s eternal welfare than man 
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himself. He knew that, unless there would be a divine rescue, there 
would be universal ruin. God, seeing how unspeakably miserable 
man was, sent His Son when the fulness of time was come. There- 
fore, “Glory to God in the highest,” aye, in the highest heavens. — 
The angels continue, “On earth peace.” Not are wars and rumors 
of wars to cease. If that were what they meant to say, their words 
would sound like bitter irony; for what ruinous wars and bioodshed 
and gruesome persecutions, even in the name of Christ and under 
the banner of the cross, have occurred in all centuries and in all 
countries of the world since the birth of Christ! “Peace on earth” 
means: In the birth of Christ we now have the surety that there is 
peace between God and man, between the Holy One and the sinner, 
because God has been reconciled’ with the world through Christ. 
Through faith in Christ we have forgiveness of sins, and thus a lasting 
peace even in all the strifes and quarrels, wars and rumors of war, 
aye, even in the very face of death. In Christ we have that peace 
which no man can pluck from us, and which passeth all under- 
standing. — The angels close their doxology with, “Good will toward 
men.” Man had forfeited that good will of God, and through his 
wickedness and transgressions had brought down God’s wrath upon 
himself. But in the Savior’s birth the world has a pledge of God’s 
good will. The world without Christ is under condemnation, but the 
world in Christ is sure of God’s good will. This peace and good will 
of God of which the angels sing has been bought, as we know, at 
a great price. By His innocent death and bitter suffermg Christ 
earned both for us. When He uttered those memorable words on the 
cross, “It is finished,” He had finished the world’s salvation, He had 
fulfilled His mission. Thus Bethlehem and Calvary are intimately 
connected. If there had been no Bethlehem, there could have been 
no Calvary; and if there had been no Calvary, the event of Christ’s 
birth at Bethlehem would have been of no importance to the 
human race. / 

Such was Christ’s mission on earth. And since Christ is the 
only Savior, the nativity of Christ is the most important event in 
the history of the world. 

Men may speak at length and most beautifully about the true 
Christmas spirit nowadays; ministers, with all the eloquence of 
which man is capable, may pay glowing tributes to Christ as the 
„great Lover of mankind, as the matchless Teacher, as the ideal Man; 
- men may print whole columns in elaborate type on the theme, “Peace 
on earth, good will toward men,” — all this does not prove that they 
see in Christ’s birth the most important event in the world’s history, 
unless they see in Christ their Brother, their Messiah, their God, and 
the only Redeemer of the world from sin. They may say much in 
praise of Christ, and still be ignorant of the most important fact 
of history. 
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How blessed are you, who know and believe this, the greatest truth 
of all truths, that Christ is your Savior, who has procured the peace 
and good will of God for you! You may easily forego the pleasure: 
of being acquainted with any of the great facts of history, you may 
safely disregard the greatest of achievements of those men who so 
prominently stand forth on the pages of history, — if you know Christ. 
and the meaning of His birth to the world, you are the happy pos- 
sessor of the greatest treasure of knowledge in the world, and are 
acquainted with the greatest fact in history, which many of the wise 
of this world do not know. Harbor this sacred treasure in a believing 
heart, and the true Christmas joy will ever be with you. Amen. 
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Sm Kamen unfers ewigen Gottes und Heilandes teure Zuhörer! 

„Wir find nur Pilger in der Beit und wallen nach der Eivigfeit“, 
fo heißt e3 in einem alten Liede. Der darin ausgefprochene Gedanke ijt 
fo recht geeignet für den Silveiterabend, da das alte Jahr dahinfährt, 
hinein in Das Meer der Vergangenheit. Solch ein Schresihlug mahnt 
uns einmal innegubalten, ftillgujtejen, ritkmwärtszufchauen, vorwärt3= 
zubliden auf unferer Pilgerreife und uns mit ernten Gedanfen über 
Beit, Tod und Ciwigfeit zu befchäftigen. Um das zu tun, habe ich auch 
den vorliegenden Text zur Betrachtung für den heutigen Abend gewählt. 
Go laßt uns denn an diefem Jahresabend unter Gottes Segen mit- 
einander beherzigen dics Wanderlied der Pilger Gottes: 


u haben hier feine bleibende Stadt, fondern die zukünftige 
fuchen wir,“ 
Wir reden dabei 
1. von diejenvergänglidenirdifhen Wohnungen 
und 
2. von jenen zufünftigen Stätten der Epigfeit. 


3; 


Das Wanderlied der Kinder Gottes Yautet: „Wir haben bier feine 
bleibende Stadt“ ufm. Was jagt e3 aljo bon diefer Erdenftadt? Cs. 
fagt ganz furz: „Wir haben hier feine bleibende Stadt.” 
Das ift heute an der Kahreswende ein Wort zu feiner Beit. C8 liegt 
darin für uns alle eine ernite Wahrheit und eine heilfame Warnung. 

Die ernfte Wahrheit zuerit. Sie lautet: Hier auf Erden ift nichts: 
Reftes, nichts Bleibendes. Hier geht’3 von einer Stadt zur andern 
und bon einem Sahr zum andern. Von der irdifchen Heimat, vom 
Elternhauje geht der Süngling und die Jungfrau aus, geht wohl hinaus 
in die Frembde, und tft die Fremde wieder heimifch getvorden, fo gebht’s: 
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wohl wieder bon neuem in die Welt hinaus. Und fehrt man da einmal 
nach langen Jahren in die alte Heimat zurüd, fo ift auch da alles 
anders geworden: fremde Verhaltniffe, fremde Häufer, fremde Menfdjen. 
Die Heimat ift feine Heimat mehr. Und die Beit, wie veranderlich, 
unftet und flüchtig tft die erftl Sie raufcht dahin im fteten Wechiel; 
tote ein Bergitrom, wie Welle auf Welle, Minute auf Minute, Stunde 
auf Stunde, Woche auf Woche, Mond auf Mond, Jahr auf Jahr raufcht 
fie boriiber dem Meere der Ewigkeit zu. Wie fegnell ijt doch auch das 
vergangene Jahr wieder dahingeeilt mit feinen Tagen, Wochen und 
Monaten! Nur noch die lebte Welle, und es ift auch verjchlungen und 
fehrt nicht wieder. Auch alle Verhältniffe und Zujtände hier auf Erden 
find einer jteten Veränderung unterworfen, auch wir jelbft und unfer 
Leib und Leben. Die goldigen Kinderjahre find rajch verflogen tie 
ein Rauch, die herrliche Jugendzeit ijt dahingehufcht wie ein Schatten, 
und ehe wir’3 uns verfahen, jtanden wir mitten drin im Xebengernite; 
und fo geht’3 im Fluge weiter zum grauen Haar und zur Todesbahre. 
Unfere Sahre gehen fchnell dahin, wie ein Schlaf, da man beim Erwachen 
meint, eben erft eingefchlafen zu fein. Steter Wechjel, immermährende 
Veränderung, nichts Bleibendes! Aa, endlich ijt die ganze Erde, jo 


groß jte it, uns unter feinen Verhaltnijjen mehr eine bleibende Stadt; 


ivir müffen mit dem Tode alle fort bon ifr. Wir haben hier feine 
bleibende Stadt, das ijt gewiß eine ernjte Wahrheit, die niemand leugnen 
fann, und die uns befonder3 deutlich vor die Seele tritt beim Flug der 
Beit am Jahresende. 

Wn Dieje ernite Wahrheit Fnüpft fich dann aber auch wie ganz 
bon jelbit die ernjte, hetlfame Warnung: Hängt euer Herz nicht an die 
Welt und ihre Güterl O dak doch alle diefe Warnung beherzigen 
mollten!| 

Bor Augen haben diefe Warnung alle Menjchenfinder zu jeder 
Beit, aber befonder3, meine ich, tritt fie an ung heran am Jahresihluß 
in dem Hinfchiwinden der Zeit und dem Vergehen der eigenen Lebens- 
jahre. Dennoch find e3 nur wenige, die diefe Mahnung beachten und 
fich danach richten. Sieht man das Treiben der Menschen an, fo möchte 
man meinen, da3 Gotteswort: „Wir haben hier feine bleibende Stadt” 
mwäre Lüge; denn die allermeisten jagen und trachten nur nach den 
Gütern diefer Erde. Sie jtellen fich an, als hätten fie hier ein bletbendes 
Heimatsrecht, als fonnten fie hier auf Erden immerdar leben und 
bleiben. 

„Bir haben hier feine bleibende Stadt.” O Lawt euch doch 


warnen, ihr, die ihr im Taumel der Weltluft, Fleijcheslujt und des 


hoffartigen Lebens dahingeht, ihr, die ihr vielleicht noch heute abend 
eurem leifche, dev Welt und der Sindenluft dienen wollt mit Saufen, 
Zangen oder in anderer fündlicher Weltweifel DO jteht doch einmal 
ftil in eurem gottlofen, Gott entfremdeten Treiben und bedenft e3 
Do: „Die Welt vergehet mit ihrer Luft“, und wer weiß, in kurzem 
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bat vielleicht fehon euer (ebtes Stündlein gefchlagen, und ihr müßt hin- 
treten bor den Richterjtubl dejjen, der euch mit eurem findlichen Treiben 
einig verdammt. 

„Wir haben hier feine bleibende Stadt.“ Daran denft auch ihr, 
die ihr nur nach dem Geld und Gut diefer Erde trachtet und darin auf- 
geht mit eurem ganzen Denfen und Dichten, die ihr gleichfam untergeht 
mit Leib und Seele in eurem irdifchen Beruf, Geihäft und Arbeit. 
Auch für euch fommt über furz oder lang der WAugenblic, da alles 
Sedijche jchiwindet, und ihr jtehen müßt vor dem Gott, der alle Mam- 
monsfnechte und Irdifchgefinnten verdammen mird als Gößendiener. 

„Wir haben hier feine bleibende Stadt.“ DO Yafien wir alle uns 
doch warnen durch das Dabingleiten der Zeit am Jahresende, dak wir 
unjer Herz nicht Hängen an das vergängliche Srdifce, und daß mir 
unjere furge, dahinraufchende Lebenszeit nicht vergeuden und. berz 
trodeln mit vergänglichen Dingen! Bedentt e3 doch alle: „Wir find 
nur Pilger in der Zeit und wallen nach der Emigfeit.“ O, werden wir 
Doch rechte Pilger unjers Gottes, die ihre Lebenszeit anjehen und anz 
wenden al3 Gnadengeit, als Borbereitungszeit auf die Emigfeit, wo 
unfere bleibende, zufünftige Stadt ijt! Das führt ung zu unferm 
zweiten Teil, in mweldem mir reden von jenen zufünftigen © 
Stätten der Emigfeit. 

eae 

Unfer Text jagt nicht nur: „Wir haben hier feine bleibende Stadt”, 
jondern fügt auch Hinzu: ,,fondern die zukünftige fuchen wir“. Dem 
nach gibt es noch einen andern Ort als dieje Erde, two wir nur Gafte 
find. Das find die gufiinftigen Orte der Emigfeit. Hier auf Erden it 
nur eine vorübergehende, furze Kremdlingsherberge für uns alle; aber, 
jene 3ufiinftigen Orte nach diefem Leben find Ciwigfeitsitätten. Hier 
find wir einige Jahre; mwenn’s hoch fommt, fo jind’3 achtzig Jahre; 
aber dort werden wir fein und wohnen ohne Ende. 

Wo liegt nun diefe zufünftige Stadt, das Cwigkeitsland? Liegt 
e3 etiva unter der Erde, im Grabe? ft das Grab das fchließliche Ziel 
unferer Erdenwallfahrt? Bit der Kirchhof. der lebte, ewige Wohnort 
für uns? Toren, traurige Toren, find e3, die da fagen: Mit dem 
Tode ijt alles aus. Ganz von Gottes Wort abgefehen, fagt es fehon 
unjer Herz und Gemifjen, daß eS eine Fortdauer des Menfchen nach dem 
Tode gebe. Schon die Heiden haben das aus der Stimme ihres Gez 
wifjens erfannt. Und wir Chrijten haben ja Gottes untrügliches Wort, 
und diefe göttliche Wahrheit verfündigt uns an vielen Hunderten bon 
Stellen, daß e3 eine Fortdauer des Menfchen nach dem Tode gibt, ein 
Leben nach dem Tode, entweder in eiwiger Freude oder in ewiger Qual, 
je nachdem wir uns in diefer Erdenzeit darauf vorbereitet haben. 
Darum, o Menfch, lauf doch nicht fo blindlings dahin! Naffen mir 
uns doch aus unferer fchrecklichen Gleichgültigfeit auf und bereiten mir 
uns doch recht für die unendliche Ciwigfeit! 
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Sa, ja, die zufüinftige Stadt fuchen wir. Das tun alle Menjchen, 
injofern fie nämlich alle mit jedem Schritt und Tritt der Cmigkett gu- 
eilen. Aber die meiften fuchen eben nicht recht, nicht in dem Sinn, wie 
der Apoftel e3 in unferm Text meint. Bei den meiften ijt e3 fein freu- 
diges Hinüberbliden, fein Vorbereiten auf die Ewigkeit, fein Suchen 
des jeligen Ortes der Emigfeit, jondern fie gehen nur, weil fie gehen 
müffen. lindlings gehen fie gleichfam der Cmigfeit entgegen und 
laffen e3 darauf anfommen, tie e3 werden wird. 

Laßt uns nun aber nach dem wahrhaftigen Worte unjers Gottes 
hören, welches denn die zwei zufünftigen Orte der Ciigfeit find, denen 
alle Menfchen entgegeneilen, wie fie befdaffen find, und twas unfer dort 
wartet. Unfer Gemwilfen und Gottes Wort zeugt bon einer doppelten 
Stadt der Ewigkeit. Wir richten uns in diefer Angelegenheit aber 
allein nach Gottes Wort, denn das ijt der einzige zuberläfjige Führer 
und Ausfunftgeber. Gottes Wort redet nun immer fwieder von zwei 
Orten der Gmigfeit, nämlich einmal bon einem Orte der grauenhaften 
Dual und dann bon einem Orte der ewigen Freude und Geligfeit. 

Der erjte Ort wird in der Heiligen Schrift „Hölle“ genannt. Dies 
Wort bedeutet einen Ort der undurchdringlicen Finfternis. Sodann 
wird Diefer Ort bezeichnet als ein Ort der „Qual“, das heißt, unend= 
liher Schreden und unfäglichen Leidens. Matth. 22, 31 jagt der 
Heiland bon diefem Orte: „Da wird fein Heulen und Zähneflappern.” 
Sef. 66 werden die Qualen der Verdammten, die an Diefem Orte find, 
nach Leib und Seele mit folgenden Worten bejchrieben: „Ihr Wurm 
wird nicht jterben, und ihr Feuer wird nicht verlöfchen, und werden 
allem Fleifeg ein Greuel fein.” Dan. 12 wird diefer Ort genannt die 
„ewige Sehmach und Schande”. Nach Matth. 25 wird der Weltrichter 
an jenem Tage de3 Gerichts jagen zu denen, die an Diejen Ort fommen: 
„Gebet hin von mir, ihr Verfluchten, in das eivige Feuer, das bereitet 
ijt dem Teufel und feinen Engeln“; und bald hernach heißt es: „Und 
fie werden in die eivige Pein gehen.” Das find nur einige Stellen aus 
Gottes Wort über diefen Punkt, aber fie genügen, um uns zu zeigen, 
toas Gottes Wort von diefem einen Ort der Emigfeit Iehrt. 

Hören pie nun aber auch, twas das göttliche Wort bon dem andern 
Ort der Emigfeit jagt. Die Namen fchon, die Gottes Wort diefem Orte 
beilegt, jagen uns genug. Bald wird er genannt „ewige Herrlichkeit” 
und ,da8 Paradies”, bald „das himmlische Serufalem“, „die neue 
Erde”, das „himmlische Reich“. Er wird bezeichnet al3 der Ort, two 
die, die Hineinfommen, erloft find von allem übel, wo Gott abwifchen 
wird alle Tränen bon ihren Augen, wo der Tod nicht mehr fein wird, 
noch Gejchrei noch Schmerzen mehr fein werden. Gr wird befchrieben 
alg der Ort der eivigen Crquicung, der unendlichen Geligfeit, der une 
ermeßlichen Herrlichleit und des gang unbegreiflichen Ghices. — Seht, 
das lehrt, furg gejagt, die Schrift von den zwei Orten der Gmigfeit. 

„Die zukünftige Stadt fuchen wir“, heißt es in unferm Terte. 
Darin liegt nun die ernjte Mahnung: Bereitet euch recht bor auf die 
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Eiwigfeit; denn tut ihr das nicht, fo wird fie euch nur Qual und 
Höllenpein bringen eiwiglich. : 

Bereiten fönnen wir uns. Unfere Lebenszeit ijt Vorbereitungszeit, 
und fie wir uns Hier vorbereitet haben, fo fahren und bleiben wir in 
Eimigfeit. Habt ihr nun eure furze, vergängliche LebenSgeit nicht nach 
dem Willen dejfen, der auf dem Richterftuhle thront, angewandt, fondern 

r Simde, der Welt, dem Fleifche, dem Mammon gedient, und müßt 
ihr dann mit folder Vorbereitung hiniiber, nun, fo werdet ihr dann 
auch Welt-, Simden- und Satanslohn nehmen müffen. Ach, wenn 
eure Seele jo hinein müßte in die Ewigkeit, das mare fehredlich, un- 
begreiflich jchrecklich! Seine heiligen Engel würden dann eure Seele 
umringen, feine Hetlandsarme täten fich ihr auf, fein Raradies öffnete 
fih ihr, aber eine Stimme würde erfchallen: „Ich habe euch noch nie 
erfannt; meichet alle von mir, ihr Übeltäterl” Und dann werden Sünde 
und Teufel ihr Opfer nehmen, die Pforten der Hölle werden fich auftun, 
riejengroß, hoffnungslos, und dann wird eine Geele, deine Seele, ewig 
in der Höllenqual fein. 

„Wir haben hier feine bleibende Stadt, fondern die zukünftige 
fuchen wir.“ Sa, ja, in die Eiwigfeit miiffen ivir alle hinein, aber nur 
bei wenigen Menfchen heißt es: „DO Emigfeit, du Schönel“ » Bet den 
meijten muß e3 beißen: „OD Ciigfeit, du Donnerwort!“ O darum 
bereitet euch doch alle Stunden eures flüchtigen Lebens darauf bor, 
daß ihre nicht in die unfelige Ctvigfett fahren müßt! 

Bereitet euch recht vor auf die Gmwigfeit, damit ein feliges Immer- 
dar folgt, und ihr, wenn diefe Erde euch jeden Bleibeplat beriveigert, 
und ihre hinüber müßt in die Emigfeit, dann getrost jprechen fonnt: 
„IH habe Luft abzufcheiden und bei Chrijto zu fein” und mit dem 
Liederdichter beten mögt: 

Ah Herr, lah dein’ Lieb’ Engelein 

Am lebten End’ die Seele mein 

gn Ubrahams Schop tragen; 

Der Leib in fein’m Schlaflämmerlein 
Gar fanft, ohn’ ein’ge Dual und Pein, 
Nuh’ bis zum Jüngiten Tage; 
Alsdann bom Tod ertwece mid), 

Dah meine Augen fehen dich 

Sn aller Freud’, o Gottesfohn, 

Mein Heiland und mein Gnadenthron! 
Herr BEfu Chrift, erhöre mich, erhöre mich! 
Sh will dich preifen ewiglich. 

Damit das aber gefchehen möge, darum hört noch einmal: „Wir 
haben hier feine bleibende Stadt, fondern die zukünftige fuchen wir.“ 
Sucht recht, bereitet euch recht bor, damit euch nicht die mit etwigem 
Schreden erfüllte Eiigfeit, jondern vielmehr die felige Emigfeit zuteil 
werde! — Und wie follt ihr denn dies Suchen und Vorbereiten anftellen? 
Worin befteht es? Chen vorhin habe ich noch gefagt: Habt ihr eure 
furge, vergängliche Lebenszeit nicht nach dem Willen deffen eingerichtet, 
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der auf dem Nichterftuhle thront, Habt ihr vielmehr der Sünde gedient. 
und müßt ihr dann mit folcher Vorbereitung hinüber, fo werdet ihr dann 
auch Eiindene und Gatanslohn empfangen. Und nun milffen wir be- 
fennen: Wir haben der Gitnde gedient, wir haben die Hölle verdient. 
68 ift fhrecklich! Wir brauchen ung nur ein wenig nach Gottes Geboten 
zu prüfen, jo jehen wir Sünde über Sünde ufm. Was nun? Hätte 
ich weiter nichts zu jagen, dann könnte ich diefe Predigt nur mit einem 
Weh- und Schreefensruf fehliegen. Ich habe euch aber noch etwas Herr- 
Tides und Geliges zu jagen. Was ift das? Sch fann euch fagen, mie 
der arme Giinder — ivie du armer Sünder — die himmlifde Stadt 
recht fuchen, twie wir uns vorbereiten mülfen, damit un3 nicht die grauen- 
bafte Ctwigkeit verjchlinge, fondern die felige Ciigfeit zuteil merde. 
Werdet arme, bubfertige Sünder, die ihre Sünden bereuen ufio., und dann 
„juchet SCjum und fein Licht; alles andre Hilft euch nicht“. Glaubt 
an ihn, vertraut ihm, ergreift feine Gerechtigkeit im wahren Glauben ufiv. 

Und dietweil ihr dann noch lebt, da werdet ihr ja auch als folche, 
Die an den Heiland glauben und ihn liebhaben, die Sünde, Fleifchestuft 
und Weltdienjt meiden und verabjceheuen und fprechen und tun, ieie 
Paulus jpra und tat: „Was ich jebt lebe im Fleifdh, das lebe ich im 
Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet Hat und fich felbjt für 
mich dargegeben.“ 

Seht, das ift der fichere Weg, der uns aus diejer vergänglichen 
Beit, aus diefer PBilgrimfchaft, einführt in die zufünftige, ewige, felige 
Stadt Gottes. „Eia, war'n wir dal“ Amen. 39H M. 
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What a rallying cry the word “Liberty” has been, and still is, 
amongst men! The ery of “Liberty,” some 140 years ago, called to arms 
many thousand inhabitants of this country, and in a fierce struggle 
they wrested independence from a tyrannical king and his Parliament. 
We now enjoy political and religious liberty in this, our country. 
Every citizen has at least an indirect share in the government of the 
nation; every inhabitant of the United States is granted the right of 
worshiping God according to the dictates of his own conscience. These 
are, indeed, great and precious gifts, and every true patriot should 
assist in preserving these liberties and defending them against those 
_smister forces which work hard, especially at the present time, to 
undermine the liberty guaranteed by the Constitution of our Republic, 
and to bring back to us the persecution and the inquisition of the 
Middle Ages, which slaughtered great multitudes because they made 
the Bible the rule of their faith and life. 


But there is a tyrant that is worse and more dangerous than all 


the oppressors, all the taskmasters, all the tyrants on earth. This 
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tyrant is sin, the cause and root of all evil and all misery on earth. 
This tyrant has not only brought upon us all temporal woe and misery 
that man is heir to now, and not only temporal death, but it has also 
made us the victims of eternal death, the prey of Satan and his hellish 
host. If, then, sin holds us, holds all men as they are by nature, in 
the worst, the most cruel, and the most fatal bondage, there can be 
no more desirable, no more precious freedom than freedom from the 
guilt, curse, and service of sin. Of this glorious freedom, this blessed 
liberty, Christ speaks in the words of our text. In accordance with 
these words the subject of our discourse shall be: — 


THE LIBERTY WHEREWITH CHRIST HATH MADE 
US FREE. 
We ask, 


1. What kind of liberty is this? 
2. Who are those that enjoy this liberty? 
8. By what means is this liberty given us? 


1 


Christ says here of the truth which He teaches: “It shall make 
you free.” This truth shall transfer. men, who had been bondservants, 
or slaves, into a happier state, a state of true liberty. This is the 
freedom, the liberty, which He gives and which He has merited for 
us. For in one of the following verses He says: “If the Son shall 
make you free, ye shall be free indeed.” He, the divine Savior, the 
incarnate Son of God, is the great Liberator, who has no equal amongst 
those that are called liberators by their fellow-men. Christ has freed 
man from the guilt and curse of sin, and at the same time also from 
its rule and tyranny. > 

All men are sinners, all men have come short of the glory of 
God, and are His debtors, as is shown, for instance, in the parable 
of the wicked servant, who owed ten thousand talents to his 
master, — an enormous sum, a sum which he never could have paid. 
God’s holiness and righteousness, however, demands the punishment 
of the transgressor. The punishment is death, God’s wrath and dis- 
pleasure in time and eternity. Woe to the sinner if God does enter 
into judgment with him, if He deals with him according to His stern 
justice! But now Christ has come; the Son of God assumed human 
flesh and blood, as our Substitute He rendered a perfect obedience 
to the will and Law of His heavenly Father, and also paid the penalty 
of sins by His bitter suffering and death. Through His vicarious 
death He freed from death those that through fear of death were all 
their lifetime subject to bondage. He was made under the Law, that 
we, who were under the Law, should receive the adoption of sons, 
that is, become God’s children. He tasted the pangs of hell and 
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death, that we might escape the wrath to come, and that the portals 
of heaven would be wide open again for those who through the 
deplorable fall of our first parents had been shut out from both the 
earthly and the heavenly paradise. 

But Christ did not only deliver us from the guilt and curse of 
sin, but also from its rule and power. Through sin man became the 
servant of sin, the slave, the bondservant, of the devil. As long as 
man remains in his natural state, the words of Christ which He 
spoke to the unbelieving Jews apply to him: “You are of your father 
the devil, and the lusts of your father you will do.” Not only the 
manifest servants of vice, the drunkards, the thieves, the adulterers, 
the fornicators, the blasphemers, the scoffers, the avaricious, are the 
servants of sin, the slaves of the devil, but even such as lead decent 
and honorable lives are by nature under the rule and sway of the 
Prince of Darkness. Even their virtues are but glittering vices, 
as a Church Father has well said, because these virtues do not proceed 
from the true fear and love of God. The rule and service of sin and 
Satan, however, is the most detrimental, the most fatal service. The 
devil, the master of natural man, is both a murderer and a lar. 
He promises temporal and even eternal happiness to his serfs; but 
what he actually gives is both temporal and eternal woe and misery. 
He takes delight in ruining man both temporally and eternally. But 
Christ, through His bitter suffering and death, through His vietorious 
conflict with the devil, the Old Serpent, also freed us from his rule 
and power, so that we may and should serve Him again who says: 
“T am the Lord, that is My name; and My glory will I not give to 
another nor My praise to graven images.” Zacharias, the father of 
John the Baptist, knew that the Messiah would also bring this kind 
of freedom; he, therefore, said in his song of praise: “That we, 
being delivered out of the hands of our enemies, might serve Him 
without fear in holiness and righteousness before Him all the days 
of our life.” 

This freedom from the guilt and rule of sin was merited by Christ 
for all men without exception. He is the Lamb of God, which taketh 
away the sin of the world. He is the Savior of the whole human race; 
by His redemptive work all men have truly been delivered from the 
guilt and power of sin. Christ is the Lamb of God, which taketh 
away the sin of the world, that is, of all men; and all men might 
enjoy this liberty, the most valuable and precious of all liberties, and 
~ a liberty that will last forever. But Scripture as well as experience 
teaches that in spite of Christ’s great redemption most men willingly 
remain in the thraldom, the spiritual captivity, of sin and the devil, 
and thus shall be doomed forever. The question, therefore, arises, 
Why is this? and, Who are those that in reality enjoy that golden 
liberty which the Son of God has procured for us? 
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2. 

It was no rare occurrence in former times to see slaves, for some 
reason or other, prefer slavery to freedom, the rule of a cruel despot 
and a tyrant to political and religious liberty; and there are even 
to-day and in our country millions of men who would hail with delight 
the doing away with all liberty, political as well as religious, and the 
silencing of all opposition against their spiritual leaders by means of 
the stake, the sword, and the dungeon. These nien in their blindness 
rejoice in their own bondage and thraldom, not considering its fatal 
and deadly consequence for themselves. Thus most men, the vast 
majority of men, spurn and reject that freedom which Christ has 
also obtained for them. When this glorious truth, that Christ has 
freed them from sin and the power of the devil, is presented to them, 
they scorn it. It is because they love darkness more than light; it 
is because they are satisfied with their own righteousness in which 
they imagine to be able to stand before God, or because they do not 
want to renounce the deceitful pleasures which the service of sin 
affords. There are others, again, who are Christ’s disciples, who have 
learned from Him, and who are attached to Him as their Savior, their 
Lord and rightful Master. “They know the truth,” namely, that they 
were lost in sin, that they had been by nature the captives of the 
devil, but that Christ has saved them from sin, delivered them from 
sin and the devil. In this truth they rejoice and glory. This blessed 
truth is their comfort and consolation over against all the accusations 
of the Law and their own conscience; this truth is also now the 
strength of their life. They are free indeed. The true knowledge of 
Christ is identical with true faith. Faith has the promise of the 
forgiveness of sin. Rom. 3, 28 St. Paul says: “We conclude, there- 
fore, that a man is justified by faith, without the deeds of the Law.” 
The Law can no more condemn them because faith has robed them in - 
Christ’s righteousness. But the believer has not only the remission 
of his sins, but has thus also become a child of God and an heir to 
eternal life. St. John writes (John 1, 12): “But as many as received 
Him, to them gave He power to become the sons of God, even to them 
that believe in His name.” John 17, 3 Christ says: “This is life 
eternal, that they might know Thee, the only true God, and Jesus 
Christ, whom Thou hast sent.” 

Moreover, he who believes in Christ has become a new creature; 
a new, spiritual life has been kindled in him who had been dead in 
trespasses and sins. His will is turned to God; according to the inner 
man he now delights in the will of God, and begins to walk in the 
ways of God instead of delighting in the will of the devil, and gladly 
doing his will, bringing forth the unfruitful works of darkness. 
St. Paul speaks of this freedom when he writes Rom. 6, 19: “As ye 
yielded your members servants to uncleanness and to iniquity, even 
so now yield your members as servants to righteousness and holiness.” 
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Though believers still sin on account of their corrupt flesh and blood, 
which clings to them until their dying day, sin cannot rule over 
them. They are engagel in a continual fight against sin; though 

“they stumble, they rise again. The more they increase in the true 
knowledge of Christ, the more they become like a tree planted by the 
rivers of the water that bringeth forth its fruit in due season, the 
leaves of which do not wither. 

And finally, this freedom, this liberty of doing the will of God with 
a willing heart, cheerfully, will not be hindered and disturbed any 
more when such a disciple of Christ has entered into the rest of the 
people of God, when the Lord will have delivered him from all evil and 
translated him into the eternal kingdom of glory. — Happy, blessed, 
indeed, are all'those who are the disciples of Christ, the divine 
Liberator, — those who know the truth. What other gift could be 
compared with it? What other liberty is so complete, so unspeakably 
great, so far-reaching, and of such long duration? What blindness, 
what folly, to ignore, to spurn, to reject this peerless gift! 

But since this liberty which Christ has merited for us, all sinners, 
and which is possessed by His disciples, who know the truth, is so 
unspeakably precious and valuable, a very pertinent question surely 
is this, How, or by what means, is this liberty-giving knowledge 
received and retained ? 


3. 


Christ says in our text: “If ye continue in My Word, then are 
ye My disciples indeed.” Christ speaks here to those Jews that had 
received His Word and believed in Him. Through His Word they 
had come to the true knowledge of Him, and had obtained that liberty 
of which He is the Author and the Cause. They already enjoyed this 
liberty, this freedom, though in great weakness, because their faith 
was still small, weak, and frail. But Christ is not for a moment 
satisfied to leave this new-born faith in its infant stage, lest it fade 
and disappear again like an ephemeral flower. These believers must 
advance to such a stage that it can be truly said of them: “Ye are 
My disciples indeed.” This does not mean that as yet they were 
not His disciples, that they did not as yet partake of that liberty with 
which the Son of Man frees His people. Every believer, no matter 
how small his faith, is a disciple of Christ and a freeman. But it is 
still a question whether such will continue in their faith, whether they 
will see their spiritual life develop into strength and endurance. And 

this will take place, they will not lose that knowledge which sets 
them free, yea, they will enjoy this liberty more and more, if they 
continue in His Word. 

As the Word of Christ kindles that blessed knowledge in them, 
it also makes it deeper and stronger, enabling them more and more to 
withstand all evil influences, all temptations that would deprive them 
both of that knowledge and that liberty, and make them anew objects 
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of God’s righteous anger, and servants, yea, slaves of sin and the devil. 
The Word of God must be the sphere in which the believers live and 
move. The words of Christ are spirit and life. Christ’s Word, the 
Gospel, as the vehicle of God’s Spirit, leads us to Christ, and keeps 
us with Him; it makes us sure of our salvation, and gives us strength 
to continue the good fight against the enemies of our soul and to stand 
fast in that true liberty, which is better, higher, nobler, and more 
lasting than all the liberties which the world can bestow. For this 
reason Christ admonishes those Jews “which believed on Him,” and 
us likewise, to continue in His Word. We have an example of the 
abiding in that truth in the three thousand who came to the knowledge 
of the truth on the first Christian Pentecost in Jerusalem. Of them 
it is said, Acts 2, 42: “And they continued steadfastly in the apostles’ 


(doctrine and fellowship, and in breaking of bread, and in prayers.” 


Let us follow this example after we have come to faith in Christ 
Jesus. Then we shall become more and more assured of the forgive- 
ness of our sins, and with the removal of our guilt in the sight of 
God all other fetters of our conscience, mind, and will will disappear 
of themselves. The devil will have lost his power over us, because we 
are now the property of another, namely, of Christ, our Redeemer. 
The fear of death, to which sin gives the sting, will give place to . 
a lively hope of the resurrection from the dead. Clothed in the 
righteousness of the Son of God, we enjoy the rights of sonship and, 
together with this right, the Spirit of adoption. This Spirit, the 
Spirit of Love, works in us the sanctification of body, soul, and 
spirit, — a work which the Law with all its rebukes and threats can 
never produce in us. This must be called liberty indeed. And this 
liberty is but the beginning and pledge of that perfect liberty in the 
kingdom of glory which will last into all eternity, and make our life 
one continual hymn of victory and praise to Him who gave His life 
as a sacrifice to free us from all our enemies. Amen. 

J. Horngss. 


Beichtrede über 2 Kor. 13, 5. 
(Auf Konferenzbefhluß eingejandt.) 


Exrforfhe mich, Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich und er= 
fahre, twie ich’S meine. Siehe, ob ich auf bofem Wege bin, und leite 
mich, Höchjter, auf eiwigem Wege! Xmen. 


Xn dem HErrn geliebte beichtende Amtsbrüder! 

Unfere lieben Chriften leben haufig in dem Gedanfen: Wenn 
irgend jemand ficher vor Seelengefahr und feiner Geligfeit allezeit 
fröhlich gewiß fein dürfe, fo fet das jedenfalls der Paftor. Grit habe 
er ja jahrelang das Studium des göttlichen Wortes zu feiner befonderen 
Aufgabe gemacht, und nun in feinem Amte müfje er auch bejtändig mit 
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Gottes Wort und Gebet umgehen; darum fet für einen Paftor doch 
gewiß feine Gefahr vorhanden, daß er Angjt haben miiffe, verloren 
zu geben. 

Go gut gemeint folche Gedanfen find, fo irrig und verfehrt find 
fie auch, wie jeder treue Paftor aus vielfältiger Erfahrung weiß. Ges 
rade uns Paitoren drohen die meisten und fchwerften Gefahren, und 
fie drohen unferm befonderen Stande nicht nur, fondern richten auch 
entjeßlihen Sammer an. Hat daher jemand Urfache, fich aller Sicher- 
heit und Leichtfertigfeit gu entfehlagen und mit Furcht und Bittern zu 
fhaffen, daß ex felig werde, fo ijt eS der Paftor. Steht jemand in 
großer Gefahr, vom Glauben zu fallen und verloren zu gehen, fo tft 
e3 der Baftor. Tut daher jemanden: not, der Aufforderung unfers 
Textes zu folgen und fich täglich und befonders auch beim Abendmahls- 
gang zu prüfen, ob er im Glauben fei, fo ijt es gewiß der Baitor. 

Golde Selbitprüfung mollen wir jebt in Kürze anftellen, indem 
ich euch gu dem Biwec nach unferm Text vorlege: 


Zwei Beicdhtfragen: 
1. Sit SEfus Ehriftus in dir? 
2. Findeft Du bei Dir die Krüdte diefer 
nung? 
3% 

„Berjuchet euch jelbit, ob ihr im Glauben feid; prüfet euch felbjt!” 
So ruft St. Paulus allen Chrijten und darum gewiß uns Bajtoren 
bejonder3 nachdritdlich zu. Das foll alfo unfer fleipiges Gefchaft fein, 
daß wir uns felbjt prüfen, und bet all unjerer Gelbjtpriifung foll das 
die allererjte und allerwichtigite Hauptfache fein, zu erforfehen, ob wir 
im Glauben ftehen. Ein gläubiger Chriit fein, das ijt ja für einen 
Baitor ein Doppelt notwendiges Erfordernis, nämlich um feiner eigenen 
Geligfett und um feiner Zuhörer willen; wir follen uns felbft felig 
machen, und die uns hören. Um aber unjere Zuhörer jelig zu machen, 
follen wir alg Gottes Werkzeuge fie zum Glauben an den Heiland 
führen. Wenn da nun der Pajtor jelbjit nicht im Glauben jteht, tft er 
ja nichts weiter alg ein tinend Erz oder eine flingende Schelle, felbit 
wenn er dem Wortlaut nach die reine Lehre verfiindigt. 

Wenn pie uns aber prüfen, ob wir im Glauben stehen, da fann 
e3 uns Baltoren leicht gehen wie andern Leuten auch, daß wir nämlich 
einen bloßen bijtorifchen Glauben für den feligmachenden Glauben 
halten und uns dadurch greulich betrügen. Wir finden, dak wir die 
Bibel für Gottes Wort und die einzelnen Lehren der drei Artikel für 
Wahrheit halten und fie als folche predigen und aus der Schrift be- 
ipeifen, und meinen uns nun damit beruhigen gu fönnen, denn da fei 
ja fein Sivetfel, daß wir im Glauben ftehen. Und troß alledem fann 
es der Fall fein, daß wir ungläubig und geiftlich tot find. 

Darum febt der Apoitel feiner Aufforderung zur GSelbftprüfung 
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die Worte Hinzu: „Oder erfennet ihr euch felbft nicht, dak SCfus Chri- 
tus in euch ijt?” Der Glaube alfo, welcher ung felig macht, und aus 
welchem heraus wir unfern Zuhörern den Weg zur Seligkeit predigen 
follen, bringt ICjfum Chriftum in unfer Herz. Goll daher unfer 
Glaube der rechte Glaube fein, fo muß er fchaffen, dak Chrijtus in 
unfern Herzen wohnt. Das muß deshalb die Frage fein, die mir ung 
bejtändig und fonderlich auch beim Beicht- und Abendmahlsgang mit 
böchjtem Crnjt vorlegen müffen: Sit SEjus Chriftus in dir? Denn 
wäre Chrijtus taufendmal in Bethlehem geboren und nicht in dir, jo 
gingejt Du doch verloren. 

Sn welchen Herzen wohnt denn JEjus? Er fpricht felbjt: „Ich 
foohne bei denen, die zerfchlagenen und demütigen Geiftes find”, das 
beißt, bei jolchen, denen ihr Herz von Sünden fehwer und vor Angjt 
ijt betrübet fehr, alfo bei armen, erfchrodenen Giindern. Zu folchen 
Simdern aber macht uns allein das Gefeb; denn „durch das Gefeb 
fommt Crfenntnis der Sünde“. Um unfere Zuhörer gu folchen Leuten 
gu machen, predigen wir ihnen das Gefeß und forfchen und ftudieren 
darauf, wie wir eS fo predigen, daß eS wie ein Hammer die Herzen 
zermalme, wie ein fcharfes, amweifchneidiges Schwert die Herzen durch» 
bohre. Aber, mein Amtsbruder, verrichteit du diefes Amt des Gefebes 
auerjt und bejtändig an dir? Fallen jeine Sammerfchläge zunächit auf 
dein eigenes Herz? Durcchfchneidet und durchbohrt dies Schwert vor 
allem dein Herz und Getvifjen, fo dag du in reumütiger Crfenntnis 
deines Sündenverderbens wächit und zunimmit, in deinen eigenen Augen 
immer fleiner und verächtlicher wirt, immer tiefer bor Gott dich in 
den Staub beugjt und befennit und Hagit: © metne Simdel O id 
Simder!l DO HErr, wie fonntejt du mich unreines und ftinfendes Gefäß 
in dein heiliges Amt feben? Nur in jolchem Zujtand ijt ein Pajtoren- 
herz ein folches, in welchem JEfus feine Wohnung auffchlagen fann. 

Nun fehen aber feine Yugen nad) dem Glauben. Der Glaube 
tut ifm die Türe auf. Durch den Glauben wohnt Chrijtus im Herzen. 
Und den wirft der Heilige Getit in uns durch das Evangelium. Darum 
predigen iwir dies bor allem unfern Quborern und forjchen und ftudieren 
darauf, wie wir es ihnen jo jüß, fo herzergreifend und hergbetveglich 
predigen mögen, daß fein Sünder, auch der verfommenfte nicht, an 
feiner Rettung verziweifeln müfje. Wher, mein Amtsbruder, verrichtet 
du diefes Amt des Evangeliums guerjt an deinem Herzen? Suchit du, 
ehe du andern predigit, das Heil in Chrijto immer flarer zu erfennen, 
immer fejter zu faffen zu deinem Trojt und deiner Geligfeit? Sucjt 
du der täglichen Vergebung deiner Sünden, der Gnade bei Gott, der 
Hoffnung des ewigen Lebens immer geipiffer zu werden? Wenn du in 
der Stille deiner Studierjtube oder auf einfamen Amtsivegen dir den 
Troft des Evangeliums für deine Yuhörer jammeljt und gubereiteft, 
greift da deine eigene Seele gierig gu und jubelt: ©, gelobt fei Gott, 
daß ich einen Heiland Habe, der bon der Krippe bis gum Grabe und 
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pom Areuze bis zum Thron ijt meines Herzens Kron’ und Lohn! Das, 
das ijt meine Zuperficht alleine, fonjt weiß ich feine? — Da mohnt 
SEfus im Gergen, und ob das der Fall ijt, daraufhin jollen wir uns 
täglich prüfen, und wäre das nicht der Fall, da follen wir gu Tode 
erichreden und nicht ruben, bis twir ihn, den Freund unferer Geele, 
wiedergefunden haben. 

% 

Doc, liebe Amıtsbrüder, der Teufel tit lifttg, und unfer Zleijch ijt 
voller Falfegheit und Betrug, und beide find wohl imjtande, uns einen 
Nebel vor die Augen zu machen und uns in falfehen Troft eingutviegen, 
fo daß wir meinen, wir jtünden in Buße und Glauben, und e3 ijt doch 
nichts als ein toter Maulglaube oder fentimentales Gefühlsiwejen. 
Darum unfere zweite Frage: Findejt du bei a bie Srüchte der Cine 
wohnung SCfu in deinem Herzen? 

Der Apoftel führt uns darauf, wenn er Ka „&3 fet denn, daß 
iby untüchtig jeid.“ Wer alfo SEfum nicht im Herzen trägt, der it 
untichtig, ein unfruchtbarer Baum, der feine Früchte bringt. Wo 
Daher Chrijtus ijt, wo er mwirflich durch den Glauben im Herzen wohnt, 
da müflen auch die Früchte folgen. Folgen fie alfo nicht, auch nicht 
dem Anfange nach, da tit aller vorgegebene Glaube lauter Heuchelei 
und Selbitbetrug. 

Welche Früchte find das? Buerjt die Liebe zu dem HErrn SEfu, 
Denn Der Glaube ijt durch die Liebe tätig; daß wir alfo in Wahrheit 
an thm bangen als an dem Bräutigam unferer Seele und mun bereit 
find, uns in feinem Dienjt und im Dienst feiner lieben Gemeinde zu 
verzehren. Die Liebe zu ihm treibt uns an, in feinem Amte nicht dag 
Unfere gu juchen, fondern das, was des HErrn SEfu und feiner Christen 
it, ap Sn mit Drennendem Herzen und beiliger Begetiterung fein 
liebes Wort zu predigen und mit brünftigem Herzen unferer Zuhörer 
Etats zu Schaffen und da um Chrifti willen gern Sdmach und Armut 
und Befchwerden zu ertragen. Sit das nicht der Fall, auch nicht dem, 
Anfange nach, da bijt du untüchtig, da wohnt Chrijtus nicht in deinem 
Herzen. 

Aus der Liebe zu dem HErrn SEfu muß ferner wachfen ein aufe 
richtiger Haß gegen die Sünde. Du, mein Amtsbruder, weißt doch, daß 
auch in Deinem Herzen nichts Gutes wohnt, fondern eitel Böfes, Geiz, 
Miptrauen gegen Gott, Hochmut, Neid, Xieblofigkeit, Weltliebe, Trag- 
heit, Ungucht, Unlauterfeit und fo fortan. Wohnt Chriftus im Herzen, 
_da-miiffen Teufel und Welt ausfahren. Cr mirft alle Unreinigfeit 
hinaus aus feinem Tempel und Wohnhaus. Da muß alfo ein Paftor in 
bejtandigem Kampfe jtehen mit, jenen böfen Stüden, fonderlich mit den 
Stücen, die feinem Temperament nach fich namentlich ftarf in ibm 
regen, muß täglich mit Gottes Wort und Gebet arbeiten an feiner 
Heiligung. Wo dicfe Frucht fehlt, auch dem Anfange nach, da bift du 
untüchtig, da wohnt Chrijtus nicht in deinem Herzen. 
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Endlich muß aber diefe Frucht fig auch ertveifen in allerlei guten 
Werfen. Gerade auch darin follen wir unfern Chrijten ein Vorbild 
jein. Niüchternheit, Mäßigfeit, Chrbarkeit, Keufchheit, Friedfertigkeit, 
Sanftmut, Freigebigfeit — furz, ift etwa eine Tugend, ijt etwa ein 
Lob, dem follen wir nachdenfen und nachftreben aus Dankbarkeit gegen 
unfern gnädigen HErrn. Findet fich diefe Frucht nicht bet ung, auch) 
nicht dem Anfange nach, fo find wir untüchtig, bloße HEerr-HErr-Sager, 
und Chriftus wohnt nicht in uns. 

Nun, meine Brüder, eins ijt fider: An unfere Bruft fchlagen 
müjlen wir alle und flehen: ,,Gott, fei mir Sünder gnädigl“ . Und 
wenn Gott nicht gnädig mare, wo bliebe ich dann? Aber das will er 
ja um Chrifti willen fo gern auch uns Paftoren fein. Wohlan, da 


wollen ipir in demütiger Buße uns vor ihm beugen, mit herzlichen’ 


Glauben feine Gnade im Wort der Abfolution ergreifen, uns durch 
das heilige Abendmahl aufs neue im Glauben und guten VBorjaß ftarfen 
lofjen und dann in feiner Kraft täglih, meine Brüder, täglich ein 
Neues pflügen. Das malte Gott in Gnaden! Amen. ®. 4. GS. 


Dispofitionen über die zweite Neihe der von der Synodal- 
fonferenz angenommenen Berifopen. 


Zweiter Mdventsfonntag. 
Dr 22150780: 

Unjer Lert ift ein rechter Adventstert. Cr enthält eine Weisz 
fagung von Chrijto, unferm Heiland, und sivar die lebte bor feiner 
Geburt, 8.67. Wie Zacharias dazu fam, diefe Weisfagung auszus 
fprechen, lehrt uns das Vorhergehende. (1, 5—33. 57—64. Gang 
furg ijt die Gefchichte gu erzählen.) Nun, da das Kindlein befchnitten 
wurde, löfte der HErr dem Zacharias wieder das Band feiner Zunge. 
Dacharias tut feine Lippen auf, daß er aus Eingebung des Heiligen 
Geijtes des HErrn Ruhm verfündige. Der Suhalt feines föjtlichen Lobe 
gefanges ijt ein doppelter: Lobprets der Gnade Gottes über die Crz 
füllung feiner Berheigungen bom Mejfias und Lobpreis Gottes über 


das Amt feines Sohnes, des Johannes. — Was Zacharias damals ge-- 


fungen bat, geht auch uns noch nahe an. Zacharias ijt der Vorfanger 
der ganzen chriftlichen Kirche. 


Raßt uns jest und allezeit in glinbiger Freude einftimmen in 
Baharia Lobgefang! Denn 
1. aud uns ijt in Chrifto das große Heil erjfmhie- 
nen, das Zabariaa befingt. 
a. Zacharias lobt den HErrn, den Gott Israels, der fich als der 
treue Bundesgott eriviefen hat. Cr hat fein Volf heimgefucht und ihm 


ae 


“ou 
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eine herrliche Befreiung gugerichtet, BV. 68. Gr hat es errettet von allen 
feinen Feinden, 8.71. Und Zacharias denkt hier nicht etiva an aufere 
Feinde, fondern an die geiftlichen Feinde, an Sünde ufiv. So hat Gott 
fein Golf errettet, daß er unter ihnen ein Horn des Heils aufs 
gerichtet, ihnen einen jtarfen Helden aus dem Konigshauje Davids ge- 
fandt bat, 8.69. Diefer mächtige Held ijt niemand anders als der 
Wufgang aus der Höhe, der wahre Gottesfohn, der wahre Gott 
felbjt, 8.78. Das hat Gott getan, iwie er es einjt gewetsfagt Hat durch 
feine Propheten, B. 70. Dazu hat ihn beivogen feine ewige Barm- 
berzigfeit und feine Treue, 8.72.73. Und das ijt nun der Segen 
diefer großen Gottestat, daß fein Volf ihm, dem HErrn, dient, erlöjt 
aus der Hand feiner Feinde, im Schmude der Gerechtigkeit und Heilig 
feit, B. 74. 75. (Val. hierzu Luther VII, 1510 ff.; XI 2258 ff. 
2270 ff.; XIII, 2696 ff. 2712 ff. Walther, Ev.2Bojt., 370 ff.; Licht 
Des Lebens, 429 ff. Mag. 31, 162 ff.; 36, 367 ff.) 

b. Auch wir fönnen und follen mit einjtimmen in diefen Lobgefang. 
Das Heil, von dem Zacharias fingt, ijt ja nun erfchienen. Der Auf- 
gang aus der Höhe hat uns befucht, der Sohn Gottes ijt gu uns ge- 
fommen und ein Menfch geworden, geboren aus dem Haufe Davids. 
Ale Weisfagungen find in ihm erfüllt. Cr ijt das Horn des Heils; 
er hat fich ertwiefen als der ftarfe Gotiesheld, der uns errettet hat aus 
der Hand unferer Feinde. Das ganze Meenfehengejchlecht lag in der 
Gewalt der Sünde, de3 Teufels und des Todes. Kein Menfch, fein 
Engel fonnte aus ihrer furchtbaren Gewalt uns erretien. Wir faßen 
in Finfternis und im Schatten des Todes, B.79. Diefer ftarfe Gottes- 
Held hat uns errettet, indem er unjfere Sünden trug und uns Vergebung 
bei Gott erwarb. Nun find unfere Füße gerichtet auf den Weg des 
Sriedens, nun fonnen wir unferm Gott dienen in herrlichem Schmuek. 
Welche Barmbergigkeit, welche Treue hat Gott den Menfchen eriviefen! 

ce. Und die’ große Heil ijt auch uns, dir und mir, bereitet. Nicht 
nur dem Golf Israel gehört es, jondern allen, die in Finjternis und 
im Schatten des Todes jißen. Wir alle befennen, daß Chrijtus „mich 
verlornen und verdammten Menschen erlojt hat” ufw. Haben wir nicht 
alle Urfache, mit Zacharias anzuftinmen: ,,Gelobet fet der HErr, der 
Gott Israels!” ? 

2. Yuh wir haben das göttliche Bredigtamt, das 
uns dieje3 Heil teilhaftig mat. 

a. Sacharias gedenft in feinem Lobgefang auch feines Sohnes, 
_— ever er danft Gott Hauptfächlich nicht dafür, daß er ihm einen Sohn 
gegeben habe, fondern daß diefer fein Sohn der Vorläufer des Meffins 
fein werde. Seine Vaterfreude tritt zurück gegen die Freude an dem 
Heil, das Gott bereitet hat. Cr weisfagt von feinem Sohn, daß er ein 
Prophet des Höchften fein werde. Cr werde vor dem HErrn, 
dem Mefftas, unmittelbar einhergehen und ihm den Weg bereiten durch 
ernite Bußpredigt. Er werde aber auch Erfenntnis des Hetl3 
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feinem Bolf geben, e3 auf den erfdienenen Meffias hinmweifen und dem 
Volk zeigen, welches Heil er bringe, nämlich Vergebung der Sünden, 
8.76.77. — Wie Zacharias e3 geweisfagt hat, fo ijt es auch gefchehen. 
Diejes Kindlein war der Vrophet, der vor dem HErrn herging; es hat 
ihm den Weg bereitet, hat von dem Heiland gezeugt. 

b. Soll Chriftus und fein Heil unter uns befannt werden, foll e3 
ung niiben, fo muß eS uns offenbart werden. Und zu dem Biwec hat 
Gott das heilige Predigtamt cingefebt. Cr gibt feiner Kirche allezeit 
feine Gaben, nämlich Lchrer und Prediger, die von Ddiefem Heiland 
und bon dem Heil in ihm zeugen, die Erienntnis des Heils geben, die 
die frohe Bot{chaft verfündigen bon der Vergebung der Sünden in 
Chrijto, die fo das Volt, die Menfchen, zu Chrijto führen und bei 
ihm erhalten. Auch unter uns ijt das VBredigtamt im Gange. Gott 
bat uns fein Evangelium gejchenft und eS uns erhalten, er will es 
auch uns im neuen Sicchenjahr erhalten. (Lied 35, 2.) Auch im neuen 
Sahr wird die Predigt von der Vergebung der Sünden, bom Heil in 
@hrijto unter uns erfchallen. So wollen wir nicht bergejfen, den HErrn 
dafür zu loben, ihm zu danfen auch dadurch, daß wir dies Wort und 
damit unfern Heiland im Glauben annehmen und diejes Wort auch 
andern verfüindigen, die e8 noch nicht haben, damit recht viele mit uns 
bier und dort einftimmen mögen in den Lobgefang: 8.68. ©. 2. 


Dritter Adventsfonntag. 
Ruf. 3, 3—14. 

Unter den Gottesboten de3 Neuen Teftaments, die den Namen 
Sohannes (das heißt, Gott ift gnädig) führen, find die beiden berithm- 
tejten Sohannes der Täufer und Sohannes der Xpoftel. Lebterer, ein 
Sohn des Galiläers Zebedäus (Goh. 18, 23; 19, 26. 27), ift der 
Verfafier des nach ifm benannten Evangeliums, der drei Briefe und 
des Buches der Offenbarung. Grjterer, der Sohn des Prtefters Zacha= 
rias (Luf. 1, 63; 3, 2), war der Mal. 3, 1 geweisfagte Morgenftern 
des Neuen Bundes, der den nahe bevoritehenden Aufgang der Gnadenz 
fonne, das baldige Auftreten SEfu, verfündigte (Textfap., BV. 16.17). 
Bon diefer Predigt Johanni3 berichtet unfer Text. 

Die Aöventspredigt Johannis des Tänfers gejchah 

1. nad der Weisfagung. 

a. B.4. Nach der Weisfagung des Propheten Sefatas (40, 3—5) 
follte ein Wüftenprediger dazu auffordern, den Weg des HErrn zu 
bereiten. Diefer „HErr“ ift derfelbe Jehovah, der fehon im Paradies 
al3 Schlangentreter verheißen war, den Cha bereits bor Augen gu haben 
meinte, deffen gottmenschliche Perfon und ftellvertretendes Erlöferamt 
durch immer flarere Zeugniffe der Propheten beleuchtet wurde, und auf 
Deffen Kommen alle Gläubigen des Alten Bundes fehnfüchtig hofften. — 


_ ’ 
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Diejer HErr, der Heiland JEjus Chrijtus, Kern und Stern der ganzen 
Schrift, muß immer der Hauptinhalt der chriftlicen Predigt fein. Was 
nüst alle Grfenntnis in iedifchen, vergänglichen Dingen, wenn man 
ohne SEfum lebt und ftirbt? 

b. B. 5. Nach der Weisfagung gehören drei Stüde zur rechten Weg- 
bereitung: 1. Neue. „Alle Berge und Hügel follen erniedrigt werden.“ 
Seder Berg pharifäifcher Selbftgerechtigfeit, jeder Hügel des Hochmuts 
und Chrgeiges verfperrt dem HErrn den Einzug. „Wer jih in eignem 
Werk erfreut, wird jammerlich verführet.” Das Gefeß wirft Erfenntnis 
der Sünde. — 2. Glaube. „Alle Tale follen voll werden“; jede Berg 
fchlucht joll jo weit aufgefüllt werden, bis der Weg eben ift. Den über 
ihre Sünde Erfchrocdenen zeigt, bringt und fehenkt das Evangelium JEjum 
und fein ganzes Verdienft, wirft den Glauben und macht das geängitete 
Gewwiffen getrost in Gott. 3. Heiligung. „Was Frumm tft, foll richtig 
verden, und was uneben ijt, foll fchlechter Weg werden“; die vormals 
frummen Wege des Herzens werden zu geraden, die unebenen zu glatten, 
geebneten. Der Glaube zeitigt als notwendige Frucht heiligen Wandel. 
Der Gläubige fürchtet fich gu fündigen, möchte gern in des Herrn 
Gabungen untadelig einhergehen und Gott in Heiligkeit preijen. 

e. Mach der Weisfagung ijt dieje Predigt des Wegbereiters nicht 
ohne Erfolg. 8.6: „Alles Fleifch foll das Heil Gottes jehen.“ Die 
Predigt de3 göttlihen Wortes ift nie vergeblich, einerlei, was Menjchen 
dazu jagen oder denfen. Während aber die VBerächter des Wortes in 
ihren Sünden bleiben und einer fchredliden Cwigfeit entgegengehen, 
haben und genießen die dem Wort Vertrauenden zeitlich und ewig das 
Heil, das Gott in Ehrifto bereitet hat: Vergebung, Leben und Seligfeit. 

Das Sollte nach der Weisjagung die Adventsverfündigung des 
Witftenpredigers fein. Und twas Gott da verheißen hat, ging an die 
achthundert Sabre {pater herrlich in Erfüllung (8.1.2). 

2. in heiligem Ernft. 

a. Sohannes predigte da3 Evangelium, B.3. Der Grundgedanke 
feiner Verkündigung var die frohe Botfchaft bon der gnädigen Vergebung 
der Sünden. Diefe Vergebung findet Raum und Aufnahme nur in 
einem bußfertigen Herzen, das feinen natürlichen, gottfeindlichen Ginn 
durch Wirkung des Evangeliums bon Grund aus ändert. Denen aber, 
Die jich bor Gott demiitigten, ihre Sünden befannten und nach dem 
Meffias und feinem Heil verlangten, diente die auf Gottes Befehl (BW. 2) 
bollgogene Waflertaufe zum Siegel der empfangenen Gnade und Gottes- 
Tindjchaft! So bereitete Johannes Chrijto den Weg. — Zu demfelben 
 Bmed Hat der HErr feiner Kirche Wort und Saframent anvertraut. 
Aller Kreatur foll das Evangelium gepredigt, dadurch follen die Menfchen 
zur Sinnesänderung gebracht, und die HeilSbegierigen durch das Bad 
der Wiedergeburt in die Zahl der Gottesfinder eingereiht werden. 
Biwec und Biel des Evangeliums ijt die Seligfeit der Sünder, und die 
einzigen Mittel dazu find Wort und Gaframent. Ye treuer dies in 
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acht behalten wird, defto beffer werden dem OHErrn die Fußiteige in 
die Herzen gebahnt. 

b. Mit heiligem Cliaseifer ftrafte und mahnte Sohannes daher die, 
welche fic) an dem äußerlichen Werk des Getauftwerdens begnügen 
wollten, denen e8 aber an der wahren Sinnesänderung fehlte, 
BV. 7—9. — Durch jchlechte Lektüre, falfche Propheten oder auch durch 
eigene Gedanken fteckt mancher in dem Wahn, ohne wahre Buße dem 
fommenden Zorngericht entfliehen zu fonnen. Wer fich in foldem Wahn 
verjteift, gehört zu dem „Dtterngezüchte”, der Natternbrut. Niemand 
gilt deswegen mehr bor Gott, weil er fromme Eltern und Großeltern 
bat oder äußerlich zur Gemeinde gehört oder gelegentlih an Firehlichen 
Werken teilgenommen hat. Gott fieht das Herz an; feine Augen fehen 
nach dem Glauben. "Schon jteht der Richter vor der Tiir; das Ende 
ijt nahe. Dann wird jeder empfangen, nach dem er gehandelt hat. 

e. Diejenigen aber, welche bußfertig fragten, tie fie ihren Stand 
gottgefällig führen follten, belehrte Johannes, BV. 10—14. Cr forderte 
nicht, daß die Befehrten und Getauften ihren iedifchen Beruf aufgaben; 
two! aber zeigte er ihnen, ivie fie darin wandeln follten. — Das Chrijten- 
tum hebt die bürgerlichen Unterfchiede zmwifchen den Menjchen nicht auf, 
aber e3 heiligt und veredelt fie. Wahrer Glaube außert fich im Wohltun 
und Mitteilen gegen jedermann, allermeift freilich gegen de Glaubens 
Genojien. 

Mit diefereernften Predigt bereitete Johannes den Weg de3 Herrn. 
Dur Beherzigung derfelben feiern wir die gegenwärtige Wdbvent3zeit, 
wie e83 Gott gefällt, und find mobhlaefchict auf den Iebten, herrlichen 
Advent des Herrn. Br. €. 


Vierter Wdventsfonntag. 
30h. 1, 2984. 

Der verheigene Mejjias wird in der Weisfagung wiederholt „der 
Kommende” genannt, deffen Ankunft der alten Vater Schar höchiter 
Wunfh und Sehnen war. (1 Mof. 49,10; Wy. 40, 8; Sef. 59, 20; 
Saga. 2, 8; Mal. 3, 1.) Und Johannes der Täufer, fein Vorläufer 
und Wegbereiter, fteht nun auf der Schwelle des Neuen Tejtamentes 
und eilt mit feinem Zeugnis auf den Gefommenen hin. (Matth. 3, 11; 
Soh. 1, 15. 27. 30.) „Das ijt ein fchon, herrlich Zeugnis Yohannis 
bon dem neuen Regiment und Reich Chrifti, mie es foll angehen, und 
find deutliche, helle Worte, darin Johannes flarlich ausdrüct, was man 
bon Chrifto halten folle.” (Luther, St. 2. Ausg. VII, 1716.) Go 
wollen wir in diefer feligen Zeit der Erfüllung hören: : 


Das Herrliche Zeugnis Johannis des Tänfers von Chrifto. . 
1. Er ijt Gottes Lamm; 2. er ift Gottes Sohn. 


| 
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a. 8.29. Dies Zeugnis ijt gewißlich wahr. Johannes mußte, 
von wen er redete. SEfus hatte ftch bon ihm taufen laffen und damit 
erflärt, die Taufe der Sünder auf fich zu nehmen, für die Sünde der 
Menjden zu bügen und alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Geitdem zeugte 
Sohannes: „Siehe, das ijt Gottes Lamm” uj. Ein goldenes Zeugnis. 
Wenig Worte, aber reichfter Inhalt. Sie bilden den Kern der ganzen 
Schrift, den Mittelpunkt aller Offenbarung Gottes an die Menfchen, 
offenbaren Biwed und Biel des Werkes IECfu, die Fülle alles Heils und 
aller Geligfeit, die Sonne und Wonne der Erlofung und Verfühnung 
mit Gott und alles, was in Mofes und den Propheten, in Worten und 
Bildern bon diefem Sündenträger verfiindigt worden ijt. „Siehe, 
ruft Sohannes begeijtert aus, der Verheigene ijt dal Seht auf und 
lernt ihn fennen; das ijt der Meffias, Gottes Lamm! Lamm nennt 
er Chriftum. Das Wort ift nicht einfach Bild der Unschuld und Ge- 
duld, fondern vielmehr als Opferlamm zu faffen, als Verfühnungs- 
opfer, als Befchreibung des großen meffianifeen Erlöfungswerfes, zu 
deilen Vollendung die Schlahtung des Lammes und Bergießung feines 
Blutes nötig war. (el. 53, 7; 1 Betr. 1, 19.) Und das ift Gottes 
Zanım, fein bon der Menfchenherde angenommenes, fondern Gottes 
eigenes, ihm angehörendes, einzig twoblgefalliges Lamm, bon Gott in 
Cimigfeit dazu erwählt, im Wort der Weisfagung verfündigt, durch alle 
Opferlammer des Alten Bundes vorgebildet, in der Fülle der Zeit in 
unfer leifch gefandt, zubereitet als Opferlamm von Bethlehem bis 
Golgatha, bon der Wafjertaufe am Yordan bis zur Feuertaufe feiner 
großen Baffion, bejtimmt zum Sündenträger aller Welt. Im Tragen 
liegt fotwohl das Auffichnehmen als auch das Tilgen. Dies Lamme 
lein Hat der ganzen Welt Sünde auf fich genommen, fich zugerechnet, 
geduldig getragen und weggetragen und alle Strafe gelitten und gebüßt, 
die wir mit unfern Sünden verdient hatten. „Siehe, das ijt” ufm. 

b. Wie tröftlich ift dies Zeugnis! Durch diefes Gotteslamm ift 
uns geholfen. Hat es unfere Sünde getragen, fo liegt fie nicht mehr 
auf ung, fo find wir frei davon, frei von Schuld und Strafe und allen 
volgen der Sünde; fo follen wir alle ihn als unfern wahrhaftigen 
Heiland im Glauben annehmen; fo follen wir durch diefes fiindenz 
tragende Lamm in Gottes Himmel getragen werden. Ein Opferlamm, 
Das Gott felber uns gegeben und bereitet hat, Hilft uns von der Sünde 
gur Gerechtigkeit, aus dem Born zur Gnade, aus den Tode zum Leben. 
Selig, wer mit feinem Siindenjammer zu diefem Lamım flieht und im 
Glauben betet: „Ehrifte, du Lamm Gottes, der du trägit die Sünde 
der Welt, erbarm’ dich meiner!“ „Lamm, das mein Gott für meine 
Giinde fchlachtet, Lamm, das mein Heil mehr als fein Leben achtet, 
Lamm Gottes, laß dein fegnend Blutvergießen auch mich genießen!“ 
Sa, „das tt aus der Maken fein und troftlich von Chrifto, unferm 
Heiland, gepredigt; wir fonnen’s mit Worten, ja, auch mit unfern Ge- 
danken nimmermehr erlangen“ uf. (Luther, VII, 1717 fF.) 


N ae 
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2. 

a. 8.30—34. „Nun folgt ein ander Zeugnis, daß der OHErr 
Chrijtus wahrhaftiger Gott ijt.” (Luther, VII, 1727.) Dies Zeugnis 
bat Johannes der Täufer fon von Chrijto abgelegt, ehe er ihn per= 
fonlich fannte. Gr wußte, dak er vorhanden fei, auch, dak er der 
Größere fet. Daher: BV.30. Derfelbe Chrijtus, der in feiner Menfch- 
beit nad Yohannes fam, war nach feiner Gottheit bor Johannes, 
bon Ctvigfeit ber, der etwige Sohn des etwigen Vaters. Aber auch diefe 
Wahrheit follte ihm gewiß gemacht werden. Bu dem Ende geichah der 
wunderbare Vorgang bei der Taufe SEfu: das Auftun des Himmels, 
das Herabfahren des Heiligen Geiftes auf Chriftum und die große 
Offenbarung des Vaters: „Dies ift mein Lieber Sohn.” Und nun 


“ erfcholl nur um fo mächtiger das Zeugnis des Wegbereiters: „Diefer 


ijt Gottes Sohn“, B. 34. — Ja, Chriftus ift wahrhaftiger Gott, wahrer 
Gott bom wahren Gott, aus dem Wefen des Vaters gezeugt, mit ihm 
gleich an Macht und Ehre. „Gott hat feines eigenen Sohnes nicht ver= — 
fihonet”, ARöm. 8, 32. „E3 hat fich felbit der thahre Gott für mich 
berlornen Menschen gegeben in den Tod.” 

b. Wie trojtlich ijt das! Diefe ewige Gottheit gibt -dem Werfe 
Chrijti erjt den großen, vollen, ewigen Wert. Ein bloßer Menfch 
fonnte ja nicht Gottes Lamm jein. „Kann doch ein Bruder niemand 
erlöjen“ uj. (Bi. 49, 8.9.) Nur Gott felber fonnte für die Menfch- 
beit, nur der Heilige für die Sünder, der Gerechte für die Ungerechten 
eintreten. Sit aber unfer Sündenträger der wahre Gott felbjt, Tiegt 
Gottes Werf, Gottes Leiden, Gottes Blut und Tod in der Wagfchale, 


dann ijt die Rettung der Welt wirklich vollbracht, die Sünde getilgt, 


Gott verföhnt, der Himmel geöffnet. O tröftliches Zeugnis, daß das 
Opferlamm Gottes Sohn felbft ijt! „Gott war in Chrijto” uj. „Das 
Blut SEfu Chrifti, des Sohnes Gottes“ ufw. Gottes Sohn weiß, ivie- 
biel zu unferm Heile nötig tit; er fann auch leilten, was uns für Zeit 
und Emigfeit rettet. So tit Gottes Sohn als Gottes Lamm der wahre 
und einzige Heiland, bei dem alle Menfehen Vergebung der Sinden, 
Leben und Seligfeit finden. Selig, wer das glaubt! Mit diefem Trojt 
im Herzen gehen wir der gnadenreichen Weihnachtszeit entgegen und 
jubeln fchon heute: Lied 23, 1. 4; 245, 2. D.R. 9. 


| 2 Griter Chrifttag. 
Soh. 1, 1—14. 

Weihnachten ijt Fröhliche, felige Zeit. Das ijt fie Durch die Geburt 
Chriftt, deren wir zu Weihnachten gedenfen. Soll unfere Werhnachts- 
feier rechter Art fein, fo muß fie fich mit Chrijto, dem ewigen Gottesz 
fohn, dem wahren Menfchenfohn, dem Hetland der Welt, befaffen. 
Lernen mir heute wieder auf Grund unfers Textes befennen: 

36 
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; „Ich glaube, daß SEfus Chriftus, wahrhaftiger Gott, vom Vater in 
Gwigfeit geboren, und and wahrhaftiger Menidh, von der Jungfrau 


Maria geboren, fet mein Herr.“ 
Wir befennen: 
1. S&fus Ehriftus ift wahrer Gott, vom Vaterin 
Gmigfeit geboren. 
2. JEfus Chriftus tit wahrer Mensch, in der Zeit 
geboren. 
3. SEfus Chriftus ift der Welt Heilann. 


b. 


Unfer Text redet bon dem Sohn Gottes, der zweiten Perjon der 
Gottheit. Das „Wort“, der Sohn Gottes, ijt 

a. bon Gtwigfeit. (8.1: „mar“, nicht ,wurde”.) &s ijt feine 
Kraft, feine Eigenschaft Gottes, fondern eine Berfon. (B.1: „Das 
Wort war bei Gott.”) Wer bei jemand ift, ijt unterfchieden bon dem, 
bei dem ex ijt. Gr ijt vom Vater geboren. (B.1: „Wort“.) Der Sohn 
ijt das Wort, welches Gott von Ciwigfeit gefproden, welches Gott ge- 
boren hat. (Brenz.) Er ift der eingeborne Sohn vom Vater, B. 14. — 
Durch ihn ijt die Welt erfchaffen, das heißt, er hat fie erjchaffen. (Val. 
Hebr. 1, 10.) 

b. Unfer Herr IEfus Ehriftus ijt wahrer Gott, vom Vater in 
Eiigfeit geboren. Das ift wichtig. Sohannes Stellt B.1 das Wort 
, Gott” voran und macht es fo zum Schiwerpunft feiner Ausfage. SEfus 
ijt wahrer Gott; darauf beruht unfere Seligfeit. Go nüßt uns nun 
feine Menjehwerdung, fein Leiden und Sterben. 


2. 

a. Das Wort war das Licht fommend in die Welt, 8.9. Bm 
Alten Teftament wird er „der Kommende” genannt. (Val. Matth. 
11, 3; Soh. 6, 14.) Als Sohannes der Täufer zeugte, war der Sohn 
Gottes im Kommen begriffen. Er „kam“ in fein Eigentum, zum Volt 
Der Duden, B. 11, und „war“ in der Welt, B. 10. 

b. Diefes Kommen gefehah in feiner Menfehwerdung, BV. 14. 
„Bteifch“ — Menfch nach Leib und Seele. Der Ausdrud „Fleifh“ hat 
den Nebenfinn der Hinfälligfeit (val. Bef. 40, 6); ex deutet Hin auf 
die Erniedrigung Ehrijti. — Er ward Pleifeh. Er wurde, was er 


__ borden nicht mar, und blieb doch, was ex bordem war, der wahre Gott. 


Gott und Menfh. Das ijt ein anbetungswürdiges Wunder. Nur der 
Glaube fann e3 ergreifen. 

e. Unfer HErr FEfus Chrijtus ijt wahrer Menfch, in der Beit 
geboren. Go fonnte er das Gefeß mit feinen Forderungen auf fich 
nehmen, leiden und sterben. 


ee Se 
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Unjer Text redet auch von dem Ziwed der Menfchiverdung des 
Sohnes Gottes, 

a. Das Wort war das Licht der Menfchen, B.4; Heil, Rettung, 
Erlöfung. Chrijtus ijt der Heiland und Seligmader. Als folches tt 
er {chon im Alten Teftament bezeugt worden. (Vgl. Sef. 9, 2.) — Das 
Licht der Menfhen, 8.4 Das Licht Scheint in der Finfternig, 
3.5. Finfternis— die fiindige, verlorne, verdammte Welt. 

b. DEfus ijt das Licht der Menfchen dadurch, daß er den Menfchen 
Gnade erworben hat. (V.14: „voller Gnade“.) Und diefe Gnade 
ijt Die Wahrheit, das wahrhaftige Gut, welches allein die Menz 
fchen befriedigt und befeligt, B. 14. 

e. Den menfchgewordenen Gottesfohn, den Heiland der Welt, 
nehmen viele nicht auf, 8.10.11. — Doh etliche nehmen ihn auf. 
Und diefe werden durch den Glauben Gottes Kinder und Erben der 
Seligfeit, V. 12. — Gott gebe, daß mir zu den leßteren gehören, durch 
Wirfung Gottes an YEfum glauben und fo neugeborne Gottesfinder 
und Erben der Seligfeit werden! ER. 


Zweiter Chrifttag. 
Sohb. 1, 15—18.*) 

Von dem Kindlein in der Krippe fingen und jagen wir in Dtefen 
Tagen, Wuch diefer Tert redet von ihm; er fagt uns, mas Yohannes 
der Täufer, fein Vorläufer, von ihm gezeugt hat. Sohannes aber redet 
nicht mur bon DdDiefem Kinde, jondern er Stellt ihm einen andern Mann 
Gottes zur Seite, den großen Mittler des Alten Bundes, den Mofes. 
Und das zeigt uns fo recht, was wir an diefem Kinde haben. Das 
wird unfere Weihnachtsfreude erhöhen, wenn wir nach unferm Lert 
Diefe beiden miteinander vergleichen. 


Mojes, der Mittler des Gefeses, und VEius Chrijtus, Durch den 
Grade und Wahrheit uns geworden fit. 

1. Wohl war Mofes ein großer Prophet, bon Gott 
reich begnadet, aber unendlich höher jteht FEfus, der 
eingeborne Sohn Gottes. . 

a. „Das Gefeb ijt durch Mofen gegeben“, 8.17. Gewik, Mofes 
war ein großer Prophet. Gott felbjt hat ihn feinem Bolf gefandt und 
ihn durch viele Wunder bejtätigt. Er war der Mittler zivifchen Gott 
und dem Bolf. Welch hohe Offenbarungen hat Gott thm gegeben! Wie 
hoch hat Gott ihn geehrt! (2 Mof. 33, 11; 4 Mof. 12, 8.) Er durfte 
die Herrlichkeit Gottes fchauen. (2 Mo. 34, 5 ff.) Cr war der größte 
Prophet des Volfes Israel. (5 Mof. 34, 10—12.) 


*) Boal. zu diefer Dispofition die Predigtitudie itber diefen Tert, Yahrg. 33, 
©. 353 ff. 
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b. Und doch, diefes Kindlein in der Krippe, das in fo geringer 
Gejtalt auf Erden erfcheint, um deffen Geburt fich faum ein Menfch 
fümmert, e3 ift unendlich größer als diefer große Prophet. Bohannes 
der Täufer hat von ihm gezeugt: 9.15. Er ift größer und eher als 
Sohannes, eher als Mofes — er ift von Ctwigfeit. (Boh. 1,1.) Er tft 

der eingeborne Sohn des Vaters, der in des Vaters Schoß ijt, ©. 18, 
mit ihm in innigfter Liebes- und Wefensgemeinfchaft fteht; er ijt der 
wahre Gott felbjt. Unendlich höher als Mofes jteht Chriftus da. Yn 
ihm, in diefem Kindlein, ijt Gott felbjt gu uns gefommen, ijt Fleifd 
und Blut, unfer Bruder, geworden. Wie hoch ehrt uns Gott, daß er 
felbit zu uns fommt und uns gleich wird, nur ohne Giinde! 

2. Wohl ift das Gejeß dur Mofen gegeben, aber 
die Gnade und Wahrheit tft Dur SEfum Ehriftum 
geworden. 

a. Mofes hat auch ein wichtiges Amt ausgerichtet. Durch ihn hat 
Gott feinem Volf das Gefes gegeben, hat auf Sinai durch ihn, den 
Mittler, den Bund des Gefebes gefchloffen. Und das Gejeß, von Gott 
uns gegeben, ijt gut und heilfam. 8 offenbart uns Gottes heiligen 
Willen. C3 verheift auch Leben und Geligfeit, aber unter der Bez 
dingung der vollfommenen Erfüllung. Aber diefe Bedingung fann fein 
Menfch erfüllen; mir find Sünder, und fo verfündigt das Gejeb allen 
Menfchen Gottes Born und Fluch, Tod und Verdammnis. Cs fann 
uns aus diefem Sanımer nicht erretten, fondern es tötet nur. Mofts 
Amt fann uns nicht Leben und Geligfeit geben, e3 unterivirft uns 
dem Tod. 

b. Wie unendlich höher und fojtlicher ijt Chriftt Amt! Durg 
ihn ift Gnade und Wahrheit gemorden. Dazu ift der 
Sohn Gottes Mensch geworden, und ein armer und geringer Menfch, 
dazu tit er geboren in Niedrigfeit, hat hier unter uns gewohnt in tiefer 
Armut, hat gelitten und ift des fehmählichen Todes am Stamme de3 
Kreuzes gejtorben, daß er die Gnade, Gottes Huld und Gunst, ung 
Siindern, uns Unmwürdigen, erwürbe. Cr hat fich freitvillig dem Gefeb 
unterworfen und hat es an unferer Statt erfüllt, und zwar voll- 
fommen. Er hat unfere Schuld vor Gott auf fich genommen und hat 
fte gebüßt, hat die Strafe des ewigen Todes, die tvir verfchuldet hatten, 
erlitten. Go ift die Gnade geworden. Nun ijt Gott um Chrifti willen 
gnädig gegen uns gefinnt. Der heilige Gott ijt mit den Menfchen, den 
Siündern, nun verföhnt, er vergibt ihnen die Sünde und mill fie zu 
feinen Kindern annehmen. — Und durch ihn, diefes Rindlein, ijt. auch 


_——— pie Wahrheit geworden. Er hat uns die wahren, eivigen Güter 


gebracht. Gerade die Gnade und Huld Gottes, die er uns erworben 
hat, die Bergebung der Sinden, die wahre Gerechtigkeit, find die eivigen 
Güter, die in Wahrheit Güter genannt werden fünnen, die alle andern 
Güter in fich jchliefen. Das ift das herrliche Werk unfers Heilandes. 
Und er allein fann dtefes Werk ausrichten, er allein ijt der eingeborne 
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Sohn, der den Vater fennt, und der ihn uns verfimdigt als unfern 
gnädigen Gott und Vater, 8.18. 

e. Gnade und Wahrheit ijt durch FCfum ChHrijtum geworden, und 
er ijt voller Gnade und Wahrheit, B.14. Er hat eine Fülle 
bon Gnade und Wahrheit, eine folde Fülle, daß fie für alle 
Menfchen ausreicht. Aus feiner Fülle müffen alle Menfchen die Gnade 
nehmen, wenn fie vor Gott gerecht und felig werden wollen. Aus jei- 
ner Fülle haben wir Chrijten im Glauben genommen Gnade um 
Gnade und nehmen immer wieder aufs neue Gnade hin. Aus der 
Fülle feiner Gnade leben wir vor Gott und erlangen endlich die ewige 
Seligfeit, 8.17. Wie herrlich ijt diefes Kindlein, dag der himmlifche 
Vater uns gefchenft hat! Wir wollen uns feiner immer wieder freuen 
und trojten in Der Not unjerer Sünden, in den Leiden diefer Beit und 
endlich, .werm unjer 2hige im Tode bricht, daß er uns führe in feine 
Herrlichkeit, Da auch wir Gott, unjern Vater, mit dem eingebornen Sohn 
und dem Heiligen Geift [hauen und in feinem Anfchauen ewig felig find. 

G. M. 


Sonntag nad Weihnadjten. 
: Quf. 9, 57—62. 

Gejtern haben wir den erjten Feiertag des gnadenreichen Weih- 
nachtsfejtes fröhlich gefeiert. Noch fingt die Harfe in unfern Seelen! 
Welche Weihnachtsgabe hat una Gott verehrtl Welches Gejchent hat 
uns das NEfusfindlein gebracht! ES hat fich felbjt uns gegeben zum 
Heiland und Erlöfer von allen Sünden; e3 hat e3 getan freitvillig, in 
efviger Liebe, für alle Zeiten. „Laßt uns alle fröhlich fein” ujiv. Das 
glauben wir; daher der Jubel. — Wie ijt e3 nun anders möglich, als 
dak ir ihm nachfolgen und ifm unjer Herz fdenfen? Bch weiß} daß 
ich Heute euch gleichfam aus der innerften Seele heraus rede, daß ich 
euren heiligften Gefühlen Wusdruct verleihe, wenn ich jebt unter Gottes 
Gnadenbeiftand euch und mir felber zurufe: 

Gib dein Herz dem SEfusfindlein! 
Und zwar joll und wird dies gefchehen 

1 Tmanfridfiger Lreve, 

a. Der Tert jieht gar nicht aus wie ein Weihnachtstert, und doch 
it er’3. Dem HErrn VEfu auf der Wanderung fommt ein Mann ent- 
gegen: ®. 57. Dads flingt recht gut. Aber der Mann hat fich’s nicht 
überlegt, tras e3 mit der Nachfolge Chrifti auf fich hat, hat die Koften 
nicht überjehlagen; er will KEfu folgen ohne aufrichtige Liebe zu ihm, 
hat eigenen Vorteil dabei im Auge. Darum der HErr, der fonft fagt: 
Soh. 6, 37, hier: BV. 58. Wie wahr ijt doch dies Wort des Herrn! 
Vom Stall in Bethlehem bis zum Ende feines fichtbaren Erdentwandels 
gilt e3. SEfus öffnet uns mit jeiner Antwort einen Blid in das Herz 
diefes Mannes, der ihm äußerlich nachfolgen will. Cr gibt ihm zu 
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berftehen, daß feine Nachfolger auf Bequemlichkeit verzichten, Mangel 
und Gntbehrungen ertragen, daß fie ihn und fein Reich höher fchaben 
müjfjen als irdifhes Gut und Glüd. 

b. Wie viele, die das Weihnachtsfeft auperlich mitfeiern, find diefem 
Manne ähnlich! Sie “wollen äußerlih Chriften fein, aber nicht die 
Befchtwerden, die Selbftverleugnung, die Entbehrungen, die SCju Nach- 
folge mit fich bringt, auf fic) nehmen; mollen vielleicht nur deswegen 
in die Siingerfchar des Herrn eintreten, weil fie dort weltliche Vorteile, 
die Kundichaft der Gemeindeglieder, die Ehre eines Firchlichen Amtes 
oder andere vergängliche Vorteile zu erlangen hoffen. Wie der Zauberer 
Simon, Apoft. 8, 9. So wollen wir nicht handeln. In aufrichtiger 
Liebe laßt ung dem SCjustindlein unfer Herz geben! Reine Heuchelet! 
Gewik, wir brauchen, erarbeiten, fammeln und {paren irdifche Güter; 
aber wenn e3 nötig tit, wollen wir alles verlaffen und ihm allein nachz 
folgen. Wir fonnen ja nicht anders, wenn ir das ¥Efustindlein dort 
in der Strippe betrachten. 

Umd gerade deswegen geben wir ihm auch unjer Herz 

2. mit ungeteilter Geele. 

a. 8.59. Diefer Mann wurde von SEfu aufgefordert und ein= 
geladen. Seine Entfehuldigung für die Bitte um WAufjchub feines Cinz 
tritts in Die Nüngerfchar hat einen guten Schein; dem verftorbenen Vater 
die legte Ehre eriweifen, das ijt doch nicht veriverfihl Aber der Herr 
SEejus blit tiefer. Seine Antwort: 2.60. Nicht das Werk tadelt 
der HErr, fondern den Mangel an Entichiedenheit, den der Mann an 
den Tag legt. Gr ift nicht mit ganzer Seele bei der Sache SEju, will 
ihm nur fein halbes Herz geben, will e3 teils mit JCfu, teil3 mit den 
geiftlih Toten halten. SEfu Meinung: Laß die geijtlic) Toten ihre 
leiblih Toten begraben; twillft du mir nachfolgen, fo muß mir allein 
dein Herz gehören. 

b. &3 ijt ein jchreeflicher Selbjtbetrug, wenn jemand fich einbildet, 
daß er halb IEfu, Halb der Welt dienen fünne. Das ijt unmöglich. 
Gib dem Heilande dein Herz nicht nur aufrichtig, fondern gang; gib 
es thm mit ungetetlter Seele. Allerdings, Liebe zu Familiengliedern, 
Berivandten, zum Vaterlande, zur Obrigkeit ufie ijt ein gutes, chrift= 
liches Werf. Aber für SEfum und fein Reich müßt du mit voller Entz 
jchiedenheit eintreten. Mit den geiftlich Toten, der ungläubigen Welt, 
und ihren toten Werfen mußt du brechen — rein ab! Sieh doch deinen 
Heiland an, tote er in der Krippe liegtl Er ijt fein halber Heiland, er 
hat jtch dir nicht zum Teil, fondern gang gegeben; feine Entfeguldigung 
hat er vorgebracht. Drängt dich das nicht zur glühenden Gegenliebe, 
zur völligen Hingabe an ihn, jo daß du feine Ausflüchte gebrauchit, wenn 
fie auch noch jo beftehend zu fein feheinen? Hin zu ihm mit allem, 
pas dur bijt und Haft, und verfündige das Reich Gottes; Lege Zeugnis 
ab für ihn in Wort und Tat; fei ein ganzer Chrijt! 

Und bit du jein Viinger geworden, dann gib ihm wieder und immer 
twieder dein Herz 
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3. in bejtändiger Treue. 

a. Noch ein Dritter wird erwähnt, 8.61. Er mill Nückjicht nehmen 
auf diejenigen, die in jeinem Haufe find, auf eine Zeitlang wieder zum 
alten Leben und Wefen ohne YEjum zurüdfehren. Das geht nicht im 
Reiche Gottes, B.62. Ein jchlechter Adersmann, der nicht auf feinen 
Pflug und nicht auf die Furchen fieht, fondern ich umfchaut. Wntwen- 
dungl Bejtändigfeit in der Nachfolge KEful 

b. Uch, die böje Nückjicht auf Verwandte, Freunde, auf das Urteil 
der Welt, auf mancherlei irdifche Verhältniffe — wie viele find dadurch 
jejon zu Fall gefommen! Wohl ijt es wahr, daß der Chrift allen Mene 
ichen herzliche Liebe entgegenbringt und ihnen viel Rücficht zuteil werden 
läßt. Uber die Nachfolge Chrifti ift ftets unfere höchite Pflicht, geht 
immer allen andern vor. Gib deinem Heilande fortwährend, ohne 
Unterbrechung, dein Herz. Das JEfulein will alle Tage dein Heiland 
fein; eS ijt treu, ewig treu. Du haft die Hand an den Pflug gelegt, bift 
in fein Reich eingetreten, erquicit Dich mit den Augen de3 Glaubens an 
feiner Liebe; twobhlan, lieber jterben, als ihm bon der Seite weichen, 
wenn e3 auch nur auf einen Wugenblic ware! Cr ift ewig dein Heiland; 
du bijt ewig fein Erlöfter. iD): 
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The Eighth Commandment. 

What a glorious thing is the faculty of speech! Sin has made 
of this priceless gift of God an instrument of wickedness, which brings 
untold woe into the world. Sins of the tongue have been mentioned 
repeatedly in these outlines, especially in the Second Commandment; 
but when they concern our neighbor and his reputation, they properly | 
come under this, 


THE EIGHTH COMMANDMENT, 


which may be transgressed 
1. By telling falsehoods; 2. By speaking the truth; 
3. By suying nothing. 


abe 
a. The wording of the commandment reminds us of the court- 
room. Christians are frequently called upon to testify, usually at 
the solicitation of a friend, whom their testimony is supposed to 
help. — Christians cannot always avoid lawsuits, and are, therefore, 
frequently called upon to testify in their own behalf. Before doing so, 
they are placed under oath, and any falsehood they then utter is 


_ perjury, and condemned by the Second Commandment. Such testi- 


mony is, however, usually given for or against one of our fellow-men 
or the whole community. False testimony, by helping one party to 
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the action, injures the other, and, therefore, violates God’s command 
to love our neighbors. Perjurers, therefore, transgress two command- 
ments of God. — Truth on the witness stand is of great importance. 
It can be shown how its disregard leads to a variety of other sins, 
including murder and theft. (Naboth’s vineyard.) Important for 
the welfare of our country. God says: “A false witness shall not 
be unpunished.” (Prov. 19, 15; 21, 28.) Although the foregoing is 
generally conceded, this sin is very wide-spread, as visitors to the 
court-room, jurors, etc., well know. Criminals denying their guilt, 
lawyers suborning witnesses, and making false assertions, witnesses 
shielding their friends, and other methods are so prevalent as to be 
notorious, and rightly recognized as a real menace to our country 
at large and a great danger to individuals. Think of this command- 
ment when going on the witness stand. Examples from Scripture: 
The false witnesses against Christ; against Stephen (Acts 6, 11). 

b. Falsehoods in general. a. Spoken to our neighbor; children 
to their parents and teachers; husband and wife often untruthful 
toward one another. It is very common even among Christians to 
lie to the mortally sick about their condition. Patients at the brink 
of the grave are given the assurance that they will recover. This is 
both wrong and unkind; wrong, because it is a lie. Where'’does God 
make an exception to the general rule, Eph. 4, 25; Col. 3,9? Unkind, 
because the patient might neglect using his last hours in preparation 
for a blessed end. — Beware also of “white” lies. — Truthfulness is 
a part of godliness, and as such has the promise of this life and of 
‚the life to come.—b. About our neighbor. Generally done behind 
his back. A most vicious, cowardly habit. The lying about Joseph 
by Potiphar’s wife shows the results of a single lie. Nero’s lie about 
the Christians brought on a bloody persecution and the martyrdom 
of thousands. Lies about Luther are keeping many in the bondage of 
Antichrist’s errors. Lying tongues even to-day are causing enmity, 
estrangements, divorces, prison terms for the innocent, loss of posi- 
tion, and various other ills. Beware of lying, and shun the liar! 


2. 


We can also sin by speaking the truth. Whatever we say should 
be true, but some things that are true should not be told to others. 
The purpose of the Law, more especially of the Second Table, may be 
summed up in one word: protection. God protects the body and 
life of our neighbor, his marriage and wedded bliss, his property and, 
in this commandment, his reputation, a possession of great value 
to ministers, teachers, professional men, girls, and women. Exemplify. 
Our neighbor’s reputation ours to conserve or destroy. Whatever 
we know of our neighbor that is derogatory to his character places 
him to that extent into our power and his reputation into our keeping. 
The law of love demands that we use not our knowledge to his dis- 
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advantage. It is no excuse that what we say about him is true. 
We have no right to harm him. Our Catechism enumerates several 
ways in which we can injure him by maliciously speaking the truth. 

a. Betraying: telling to others the secret faults, weaknesses, 

incidents in the past life of our neighbor, whereby he loses his good 
repute, his standing in the community, in the congregation, the good 
will and esteem of his superiors or employers, etc., — a contemptible, 
sneaking sin, which is aggravated when betrayal also violates a con- 
fidence reposed in us. — None of us is so pure and godly that he would 
dare to bare his life, past and present, to the gaze of the multitude. — 
Betrayal includes all treachery and violation of a trust, all disclosures 
and exposures in violation of a confidence, expressed or implied. 
Examples: Delilah and Samson; Emperor Sigismund against John 
Hus. On the other hand: faithful Jonathan. 
_ Avoiding the sin of betraying our neighbor should not proceed 
to the extent of shielding a criminal. This would make us his 
partners in guilt. It becomes our duty to reveal our neighbor’s sin 
when the honor of God or the welfare of our fellow-men demands it, 
when our neighbor’s wrong works injury to others. 

b. Slandering. We do not ask, What is punishable or actionable 
before the civil law? but, What is slander before God? He tells us: 
“Speak not evil one of another, brethren.” (Jas. 4, 11.) The com- 
mand is all-embracing, and covers every species of slander, libel, and 
backbiting, a sin so frequent and prevalent that we may well ask, 
How often have you been to a social gathering without hearing evil 
spoken of some one not present? With some the habit of gossiping 
has become an obsession, a vice. They are scandal-mongers, at whose 
every word a reputation dies, longing for a chance to tell “the 
latest.” Telephone, society meetings, every time and place is utilized; 
even in church the whispers spread slander. Some towns and con- 
gregations are so badly infested that a general feeling of insecurity 
and distrust has taken possession of the minds of young and old. 
Parsonage a favorite dumping-ground, and its occupants a favorite 
topic. Results: Friends and relatives estranged, families disrupted, 
congregations torn asunder and losing members, pastors and teachers 
unable to do effective work.— Are you guiltless? You know you 
are not! 

ce. Defaming. A general term, comprising all that has been 
mentioned, and everything else spoken, written, or suggested by 
which our neighbor’s reputation suffers. Don’t make the liberty of 
speech and freedom of the press a cloak to cover your sins. God’s 
Law condemns much that is permitted by human law. The fact that 
a man aspires to political honors is no excuse for vilification, tra- 
duction, abuse, and defamation. Also cartoons and other printed 
matter come under this head. — Cf. the texts in the Catechism 
sub hoc loco. Me 
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Eli’s life was shortened for doing nothing, when he ought to 
have reproved his wicked sons. Doing nothing can be a sin; so 
also saying nothing, when we ought to speak. Will you allow any 
one to speak evil of your wife without answering? Why not? You 
love her. You should love your neighbor; therefore speak ! — Silence 
may be active or passive. Avoid both. 

a. Active. You may not say anything against your neighbor, 
but you may shrug your shoulders, wear a knowing smile when your 
‘neighbor is spoken of. Your actions may speak louder than words. 

b. Passive. Listening to the evil reports about your neighbor. 
The scandal-bearers would have little success, were it not for the 
itching ears of the ready listeners. Close your ears to evil reports, 
avoid the slanderers, make it known that they are not welcome, and 
reprove them. We should discourage backbiting. Parents should 
teach their children to speak no evil one of another, and should lead 
with a good example. 

ce. Defend your neighbor. Tell his side of the story. Minimize 
his wrongs. Ask for proof when evil is spoken of him. When none 
is offered, rebuke the slanderer, and when it is brought, rebuke 
him also. 

d. Speak well of him. Bring out his virtues when the evil 
report cannot be denied. Is he so wicked that nothing good can be 
said of him? Think of something, and — say it; don’t remain silent, 
but talk until the good you speak overbalances the evil you hear. 
Don’t wait until he is dead. 

e. Put the best construction on everything. Many of our acts 
can be misconstrued, as were many of Christ’s: His silence before 
Pilate, His answer to the woman of Canaan (Matt. 15). Also Luther’s 
conduct at Worms. The same holds true of all circumstantial 
evidence against our neighbor. Don’t jump at conclusions, but, at 
least, hear both sides, and judge not, condemn not. Charity believeth 
all things. (1 Cor. 13.) We should, in short, always give our neighbor 
the benefit of a doubt. If he is unjustly condemned by others, we 
can often do him a good turn by apprising him of that fact, thus 
giving him the opportunity to clear his name. 

Only thus can the demands of love be satisfied if we defend 
our neighbor’s reputation by word and thought, which shows that 
-also the sins against this commandment originate in the heart. 

Conclusion. — Considering how difficult it is to abstain from 
these sins, and how hard it is to undo the mischief they work, since 
a word, once sent upon its course, cannot be recalled, it might be no 
mistake, when preaching on this text, to devote a little more time 
than usual to admonitory remarks in the conclusion. M. G. 


u 
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The Ninth and Tenth Commandments. 


Following the example of St. Paul (Rom. 7, 7), we combine these 
two commandments for the practical purposes of a sermon. The 
central thought is the same in each — covetousness. God certainly 
had good reasons for making that particular sin the subject of two 
commandments. It makes this sin stand out very prominently, calls 
our most serious attention to it, sets forth its great importance, and 
invites us to dwell upon it very earnestly. 


THOU SHALT NOT COVET. 


1. Desire nothing that is thy neighbor’s. 
2. Seek to help him in keeping what he has. 


1. 


a. Covetousness is a wrongful desire to have what is our neigh- 
bor’s. It is a sin wholly within the heart. Very significant that 
God devotes two commandments to its prohibition. He does so, 
a. because sins of the heart are frequently overlooked, excused, not 
considered real sins, at least not very grave or serious. They seem so 
natural. People excuse them by saying they cannot help their nature. 
Thoughts, they say, arise spontaneously and unavoidably. Surely, 
God cannot look upon them as being as serious as other sins, such as 
murder and theft. Even Christians are inclined to think themselves. 
without fault as long as they try to suppress their desires, and do 
not act upon them. But God says we should be holy (Lev. 19, 12), 
perfect (Matt. 5, 48). Surely we are not perfect as long as there is 
anything evil in us. Far from being of little moment, we read 
1 Sam. 16, 7 that God looks upon the heart. It is the chief thing 
God looks at. b. Because the thoughts and intentions are the begin- 
ning and essence of most other sins. 

b. Covetousness may be viewed a. as a condition, lasting through 
life, a sinful state of the mind and will, inherited from our first 
progenitors, a characteristic feature of our perverted human nature. 
Our whole character is sinful; b. as separate and distinct acts of the 
mind and will, that we crave certain objects and advantages which 
our neighbor possesses. 

e. It has several aspects. a. Caring only for the gratification of 
our own desires in disregard of the rights, wishes, and welfare of 
others, — what we usually term selfishness. This selfishness, man’s 
inhumanity to man, is not only wide-spread, but is common to all. 
Each is his own best friend. This is borne out in Christ’s command 
that we should love our neighbor as ourselves. This selfishness is 
recognized, catered to, even appealed to, in every political campaign. 
Each party knows that it must promise benefits to the citizens of the 
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country in order to obtain votes.‘ They try to get the labor vote 
by putting into their platform certain planks benefiting the working- 
man. They seek to obtain the farmer’s vote by promising legislation 
favorable to him, taking it for granted that people vote for that party 
which promises to accord them the greatest advantages, and con- 
sidering it entirely unnatural that any one should vote against his 
own best interests. Thus they appeal to the innate selfishness of 
men, recognizing its existence in all. — Office-holders, Congressmen, 
recognize selfishness as the controlling force in the minds of their 
constituents. They know that reelection becomes easier if they can 
show, not so much that they have always stood for right and justice, 
but that their constituents have been benefited. — Our Government 
is considered wasteful — why? Because our people are covetous, and 
expect their representatives to work and vote in the interest of their 
particular section of the country. This covetousness is a real menace 
to the well-being of our land. — b. Desiring to gain at the neighbor’s 
expense, to build up our fortune upon the ruins of his, to throw 
him out of office or position to make room for us, ete. — c. Envy of 
our neighbor’s good fortune, irrespective of whether or not we derive 
any benefit, begrudging him his financial, mental, bodily, and social 
well-being. When misfortune overtakes him, we say, “It serves him 
right!” Did you ever say that? Envy is very wide-spread. Little 
children are envious of one another; many women are envious of 
their neighbors’ social position; business men, lawyers, doctors, etc., 
are envious. 

d. It has various objects: house, temporal possessions, land, 
money, wife, employees, honor, position, office. 

e. It is a very great sin also because it leads to others. a. Desiring, 
b. scheming to obtain,.c. trying to obtain, are perfectly natural and 
successive steps. And if fair means fail, foul means are resorted to, 
such people first retaining a show of right, and finally being ashamed 
of nothing. (Cf. story of Naboth’s vineyard.) It can be shown that 
covetousness naturally and necessarily leads to sins against all other 
commandments, especially the Sixth and Seventh. Idolatry, wishing 
evil to our neighbor, despising preaching and God’s Word, not con- 
tributing liberally to missions, ete., general law-breaking, murder, 
adultery, swindling, smuggling, gambling, market manipulation, 
trusts, lying, backbiting, and other sins are often the result of 
covetousness. 


a. Requirements: A heart full of benevolence, self-abnegation, 
and true altruism. 

b. We should seek to help our neighbor as stated. a. Not only 
when our own welfare is thereby enhanced. This is often the case. 
None of us really leads an independent life. Our welfare is closely 
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bound up with that of our neighbor. Sometimes this is very obvious. 

An employer of labor generally reaps some benefit if he provides good. 

working conditions, etc. At other times not so plain, but the spirit. 
of good will is always an asset, and selfishness always a stigma and 

an odium. The man who takes advantage of his neighbor’s adversity 

or of a general calamity, such as floods, eyclones, fires, and extorts. 
from his fellow-men more than a fair return for his labor or services, 

just then in great demand, may seem to profit thereby, but he loses 

the reputation for fair dealing, etc., and is loser in the end. The 
man who is willing to help may sacrifice time, labor, money, ete., for 

his neighbor’s welfare, but often obtains liberal reward in the esteem . 
of his fellow-citizens, etc. b. We should help our neighbor also when 

our own welfare does not come into consideration. In fact, it should 

not come into consideration. We should not even do good unto others. 
from selfish motives. Examining ourselves, we find that in our good 

works there is a continual undercurrent of selfishness; all our right- 

eousnesses are as filthy rags (Is. 64, 6). This is the pith and kernel 

of these two commandments, and includes c. that we a our neighbor: 
even to our own detriment. 


ce. This is well-pleasing to God, a. Because it is god-like. Father,. 
Son, and Holy Ghost have this attribute which they seek in us. 
b. It leads to other good works. Covetousness has been shown as: 
leading to other sins; so self-abnegation and altruism can be shown 
as naturally leading to all good works according to each of the Ten 
Commandments. c. It is the fundamental Christian virtue, being 
opposed to selfishness, man’s fundamental fault, a virtue, whose 
absence vitiates works otherwise good and noble. (1 Cor. 13, 1—2.) 


d. Being a good work wholly within the heart, it is most difficult 
to achieve. In all commandments we recognize the sins of the heart 
as the most difficult to avoid, being so deep-rooted in our very nature. 
Take the Fifth Commandment. Most of us go through life without 
becoming actually a murderer before men. Angry words are harder: 
to abstain from, but angry thoughts are impossible always to avoid. 
But we should earnestly try to become more perfect as we go along, 
and put off covetousness more and more. There are certain helps: 
Think of the transitory nature of this world’s pleasures and riches. 
(1 Tim. 6, 6—10.) What does it really profit a man? — Cultivate the 
spirit of contentment. Think not of what you would like to have, 
but of what you have, especially spiritual gifts, but also temporal: 
life, health, family, ete. — Pray for this virtue. 

For proof-texts see Catechism. M. G. 
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Neuerfeheinungen unfers Berlagshaufes, des Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo.: 


Weg des Lebens. Predigten über die Epiiteln des Kicchenjahres von 
: ©. €. Schmidt, Paftor der Cb.-Luth. Gemeinde Bum Het- 
igen Kreuz in St. Louis, Mo. 1915. VII und 422 Getten 
6x914. Gebunden in farbigem Leinen mit Titel auf Rüden 
und Dedel und farbigem Schnitt. Preis: $2.00 portofrei. 
Seiner Mredigtfammlung über die altfichlichen evangelifchen Perifopen 
„Slaube und Liebe” hat der geehrte Verfaffer nun auch einen Band von Prez 
Digten über die Epifteln der altfirchlichen Perifopenreihe folgen laffen. Man 
fann fich darüber nur freuen. 8 gibt allerdings cine ganze Menge von Prez 
Digtbüchern auc) über die Epifteln, aber wenige find recht brauchbar. Die 
älteren Predigten, etiva bon Frejenius oder H. Müller, find wenig zeitgemäß, 
die neueren Sammlungen, befonders auch die modernen, die jest in Deutfdh- 
land erfcheinen, bringen in ihrem Snhalt nicht das Gold der reinen Lehre, 
fondern vielfach Menfchenmweisheit, und fie find auch in der Form wenig nach- 
ahmenswert. Bei -viefem Predigtbuch fteht es anders. Dieje Predigten führen 
jo recht in Den Text, in das vorliegende Gotteswort, hinein, fie legen die Geez 
Danfen Gottes, die er in feinem Wort der Welt zum Heil geoffenbart hat, flar 
und lauter dar und wenden fie an auf die Sünden und Nöte unferer Zeit, 
unjerer Chrijten. Die Sprache ift far und veritändfidh, jchiiht und einfach, 
jo daß auch der gemeine Mann fie verftehen fann, und dabei dod) edel und jchön. 
Dod) e8 wird faum nötig fein, die Vorzüge diefes Buches noch mehr hervor- 
zuheben, find doch der Verfaffer und feine Bredigtivetje unter uns wohl befannt. 
Viele unferer Paftoren haben als Studenten unter jeiner Kanzel gejeffen und 
feine Predigten fchaken gelernt; fie werden unter den Predigten Hin und wieder 
eine entdecen, die fie felbit gehört haben, dic fic erbaut hat. E3 wäre jchr zu 
wünjchen, dak Ddieje Predigten fleigig unter uns ftudiert würden. Ste find 
wahrlich im rechten Sinn Mufterpredigten, aus denen ein Raftor lernen Tann, 
das teure Evangelium flav und eindringlic) darzulegen und auf unfere Zeit 
anzumwenden. Wher nicht nur für Pajtoren ift diefer Band wichtig, fondern er 
follte auch in die Hände unferer Chriften gelangen zu ihrer Brivaterbauung. 
Die Predigten eignen fih auch zum Borlejen in Lefegottesdieniten. Der Band 
tt ein paffendes Weihnachtsgefchent für Paftoren und Familienbiter. Die Wus- 
ftattung ift eine fchöne und gute. 


Ameriklanifher Kalender für deutiche Lutheraner auf das Sahr 1916. 
106 ©eiten. Preis: 10 Cts. 


Enthält auger den üblichen Adreffen und fonftigen Angaben aus der Synodal- 
fonferenz reichhaltigen Lefeftoff. Wir machen auf folgendes aufmertfam: „Gottes 
feliges Friedenswerf in unferer Synode.“ „Gehört unferer Gemetndefchule die 
Bufunft?” „Hieronymus von Prag.” „Gottes Licht und Heil in des Krieges 
Binfternis und Berderben.” 


Joun Hus. The Story of a Martyr, by William Dallmann. 64 Gei- 
co ten mit vielen Iluftrationen. Preis, in roter Leinwand ge- 
bunden: 20 Cts. 


Eine lebendig und intereffant gefchriebene Gefchichte des Martyrers Hus, 
die ja bejonders in diefem Jahre ehr zeitgemäß tft, da wir das fünfhirndert- 
jährige Jubiläum feines Todes gefeiert haben. Das Büchlein eignet fich be- 
fonders zur Verteilung an unfere Jugend und Tünnte etwa zu Weihnadhts- 
:gefchenten in der Schule oder Sonntagsjchule verwandt werden. 
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Dreinndzwanzigiter Synodalbericht des Minnefota-Diftrifts. 65 Gei- 
ten. Preis: 12 Cts. 
Referat: „Die Lehre von der Vergebung der Sünden.“ 


Ciel Eure bes Tera3-Diitrift3. 80 Geiten. Breis: 
5 Cts. 

Referat: Göttlihe Grundfäge und Regeln für Berufung und Verfehung 
bon Predigern und Miffionaren. 


63 ijt noch darauf hinzumeifen, daß auch der Katalog unfers Verlags- 
banjes für 1915/16 erfchienen ift. Er tft jehr reichhaltig und wird denen 
gute Dienfte leiften, die etwa ihren Vertwandten und Freunden gute Bücher auf 
den Weihnachtstifch legen wollen. 


Suhaltsangade zu den Synodalberichten der Miffonrifynode und der 
Synodalfonfereng bis 1914, (Nach Stichwörtern.) Auf 
Bunfh der Mittleren Dijtriftsfonfereng bon Nord-Sllinois 
dem Drud übergeben von MW. Heerboth. 1915. North- 
western Publishing House, Milwaukee, Wis. 50 Geiten. 
Preis, geb.: 25 Cts. Beitellungen find gu richten an Rev. FE. 
Zapf, Maywood, Iil. 
Cin Bitdhlein, das in alphabetifmer Ordnung angibt, woven auf den vielen 
Verjfammiungen unferer Synode und ihren Diftriften und der Synodalfon- 
feren3 gehandelt worden iff. ES wird den MWaftoren fonderlic gute Dienfte 
leiten, wenn e§ ihnen darum zu tun ift, Material zu finden für etwaige Bkr- 
beiten. &3 findet fich in unfern Synodalberichten eine veiche Fülle von Stoff 
über die Lehren des göttlihen Wortes. Diejes Büchlein erleichtert eS ungemein, 
Diejen Stoff jchnell zu finden. ü 


Verlag des Shriftenvpereins der sed. ev.cluth. Gemeinden 
mochten, Zwidan t Si: 

Verhandlungen der Ev.-Luth. Freifirhe in Sadfen uw. a. St. bet ihrer 
Kriegstagung (39. Sahresperfammlung) in Berlin. 1915. 
XXX und 26 Geiten. Preis: 60 Bf. 

Ende Mai Ddiejes Sahres hielt die Iutherifche Freikirche, unjere Glaubens 
brüder in Deutjchland, eine furze Synodalberfammlung, deren Berhandlungen 
hier im Drud vorliegen. Diefer Bericht tft von befonderem Intereffe, da er uns 
einen Ginblic in die Berhaltniffe jener Heinen Synode, die das Banner des 
reinen Wortes Gottes in Deutjehland nod) Hochhält, rejp. in ihre Not, gewährt, 
in welche fie durch den jchre£lichen Krieg geraten ift. Bejonders wichtig ijt der 
Sahresbericht des zeitweiligen Präfes und das zeitgemäße Referat von P. Wöh- 
fing über das Thema: „ft nach der Schrift durch den Krieg eine Wiedergeburt 
unfers deutfchen Volkes und demgemäß eim Genejen der Welt am Deutjchen 
Weien zu erwarten” Möchte doch diefer intereffante und Tehrreiche Bericht 
unter uns eine weite Verbreitung finden, nicht nur unter den Baftoren,. foıt= 
dern auch unter unfern Gliedern! Dadurch) würde die Liebe zu unfern bedring- 
ten Brüdern zunehmen, und die Gaben für fie würden um fo veichlicher fließen. 


Ein fiherer Unterftand.. Predigt über Mom. 6, 2—11, gehalten am 
6. Sonntag nach Trinitatis 1915 von M. Willfomm. 


Der Dienst in Gottes Streiterheer. Predigt über Mom. 6, 19—23, 
gehalten am 7. Sonntag nach Trinitatts 1915 bon M. Will- 
fomm. ®Breis: Se 10 Pf. 

Brwet ernfte und tröftliche SKriegspredigten, gehalten von P. Mt. Willfomm, 
der in Mülhaufen im Cljah fteht und alfo den Krieg mit feinen Schreden aus 
der Nähe kennt. Die erfte Predigt preift die heilige Taufe als einen ficheren 
Unterftand, darin wir Schuß finden wider den Tod und feine Schreden. Die 
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ztweite Predigt redet vom Dienft in Gottes Streiterheer und ftellt thn dar als 


einen fehiveren, der unferm Fleifch fauer werden will, aber auch als einen herr= 


lihen und feligen. Auch unfere Chriften werden durch das Vejen dtefer Prez 
digten reiche Erbauung finden. 


GefHaftsverhandlungen der Synode der Ev.-Luth. Steifirde in Sadıjen 
u. a, St. bei ihrer 38. Nahresverfammlung in Wittingen. 
1914. XXXIV Seiten. Preis: 40 Pf. 


Die Tätigkeit de8 Schriftenvereing im Kriegsjahr und infonderheit die 


Schriftenverbreitung unter unfern Soldaten. Von ©. Klärner.- 


16 ©eiten. Preis: 10 Pf. 


Verlag pon Joh. Herrmann, Bwidau in Sadfen: 

Der Cv.-Luth. Hansfreund. Kalender auf das Jahr 1916. Heraus- 
gegeben von ©. ©. Th. Willfomm, Raitor. 82 Seiten. 
Preis: 15 Cts. 

8 ift dies der befannte und beliebte Kalender unferer Brüder in Deutich- 
land. Auch in diefem Yahre wieder ift fein Anhalt ein reichhaltiger. « ES find, 
twie das in diefer Zeit ganz natürlich ift, meistens Aufläge und Gejchichten, Die 
mit dem großen Krieg in Verbindung ftehen. 


Das Schlachtfeld von Sedan. ©rinnerungen aus dem Kriegsjahr von 
D. theol. G. Stödhardt, im Jahre 1870 Lazarettprediger 
in Gedan. 56 Geiten. Preis: 10 Cts. 

E3 find ergreifende® Szenen, die der jelige D. Stödhardt uns hier in jehr 
lebendiger Weife vor Augen führt, Schilderungen von der furdhtbaren Not und 
dem entjeglichen JZammer unter den Verwundeten und Sterbenden in den Laza- 
retten nad der blutigen Schlacht bet Sedan, aber auch tiefergreifende Schil- 
derungen det rettenden Gnade Gottes. Cine ganz vorzügliche Lektüre auch für 
unjer junges Volk. Das Büchlein enthält folgende Kapitel: „il. Bon Paris. 
2. Bon Sedan. 3. An den Lazaretten. 4 Von Kranfen- und Sterbebetten. 
9. Der jehiwarze Doktor.” 


Kurzgefaßte. Gefhichte der Cy.-Quth. Allgemeinen Synode von Wis- 
confin, Minnefota, Michigan u. a. St. Bon Otto Ingel, 
Noriwalf, Wis. 26 Seiten. Preis: 10 Cts. Bu beziehen bom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Eine furze Gefchidhte der Cntftehung und Entwidelung diejer Synoden, 
und zivar abgedructt aus dem Buche D. E. 8. Neves: „Kurzgefaßte Geschichte 

Der Iutherifchen Kicche Amerikas.“ GM. 


Nene Kirchliche Zeitjchrift, in Verbindung mit Geheimrat Prof. D. Dr. 
Th. von Zahn in Erlangen und Oberfonf.-Bräf. D. Dr. 
Hermann bon Bezzel in München herausgegeben bon 
Prof. D. Engelhardt in Minden. U Deichertihe Vers 
lagsbucyhandlung Werner Scholl, Leipzig. Preis pro Quartal: 
M.2.50. Sabrgang 1915. 

inhalt des 10. Heftes: „Altproteftantismus und Neuproteftantismus.” Bon 

Prof. D. R. H. Griigmacher in Erlangen. - „Die neueften Verhandlungen zur 

Wunderfrage” (Fortfekung). Von fe aie ie, N in Miirnberg. Sez 

remja als Redner und Selbitbeobachter.“ Bon Prof. D. Wilhelm Cajpari in 

Breslau. ® 


Die Theologie der Gegenwart. Derfelbe Verlag. IX. Jahrgang. 
Preis pro Sahrgang (6 Hefte): M. 3.50. 


Heft 5: „Wltteftamentliche Theologie." Von Prof. D. Fri Wilke, Wien, 
72 Seiten. Preis, gefondert: M. 1.20. 
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